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Vorbericht
des Ueberſetzers.

menſchlichen Geſchlechts
zu unſern Zeiten ihren Verſtand, ihr

Herz, und ihre Sitten noch nicht ge

nug gebeſſert hat, ſo darf es dem Man

gel an Unterricht die Schuld nicht ge
ben. Die vortrefflichſten Schriftſteller
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J VorberichtII

f unſers Jahrhunderts, haben es zum
hh angenehmen Gegenſtand ihrer Sorg—

nſ falt gemacht, und wer war dieſer

zn J
I Sorge wohl wurdiger, wer bedurfte

u mn ſie mehr, als eben dieß reizende Ge

ſchlecht? Man hat ſich von ieher alle
Muhe gegeben, ihr Herz von Jugend

J auf mit allen Empfindungen der Eitel—
n keit und Thorheit zu nahren, den Saa

rah men der Tugend in ihnen zu erſticken,

uſ

uſf

und ihren Verſtand mit falſchen Be—
griffen von weiblichen Vorzugen und
Verdienſten, und nichtswurdigen Klei
nigkeiten anzufullen, und ſie großten—

I

J

und

theils zu ſchonen Puppen, oder hoch

14 ſtens zu bloßen Weibern, nicht
aber zu vernunftigen Geſchopfen,

14 zu machen. Gleichwohl ſind die
uh Pflichten, die ſie als Jungfrauen,

Gattinnen, Mutter, Wittwen,
ut
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des Ueberſetzers.

und ſo nach Beſchaffenheit ihres
Standes und ihrer Verhaltniſſe,
auf ſich haben, ſo wichtig, daß wir
zweifeln, ob ſie in gewiſſen Ausſichten,

in Abſicht auf die Welt, uns ſelbſt
und ihr eigenes Gluck, nicht eine
großere Aufmerkſamkeit, als der Man

ner ihre verdienen. Ein junges
Frauenzimmer, das ihre liebenswur

dige Unſchuld, die großte weibliche
Zierde verlohren, hat auf ewig das
Gluck ihrer Tage verlohren, und iſt ſie
es nicht auch meiſtens fur die Welt?

So leichtſinnig man mit den Worten,
Keuſchheit, Sittſamkeit und Unſchuld

umgeht, ſo ſtrenge und unerbittlich
iſt man gegen die ſchonen Uebertre—

ter, ſo bald ihre Niederlage vor
uber iſt, und der ſchandliche Sie—
ger, der vor ihnen herumkroch, iſt der

3 erſte,



Vorbericht
erſte, der fie voll Verachtung von ſich

ſtoßt.

Wie reizend iſt aber im Gegentheil
diejenige junge Perſon, die ſich durch
die Tugend verſchonert, und dieſen
Schmuck, den ihr keine Zeit entreißt,

ganz eigen macht! Seht, ſagt ihr
Freund der Zuſchauer, jenes bezau
bernde Madchen! die Schonheit ihrer
Perſon durch die Unſchuld ihrer Ge—
danken geheiligt! Keuſchheit, ein edles,

gutes Herz, eine liebenswurdige
Freundlichkeit, ſind die Grazien, die

um ſie her ſpielen: ſie weiß, daß ſie
artig iſt, ſie weiß aber auch, daß ſie
gut iſt. Eine Schonheit ihrer bewuſt
mit einer ſich bewuſten Tugend! Was
fur ein Geiſt glanzt in dieſen Augen!

was fur eine Blute in dieſer Perſon!

Wie



des Ueberſetzers.

Wie iſt das ganze Frauenzimmer in
ihrem Aeuſſerlichen ausgedruckt! Jhre

Mine hat die Schonheit der Bewe—
gung und ihr Blick die Gewalt der

Sprache!

Sollten ferner die Pflichten einer
rechtſchaffenen Gattin, die dem Staate
tugendhafte Kinder giebt, weniger

wichtig, als die Pflichten eines Hel
den, eines Richters, eines Hofmanns,
eines Arztes u. ſ. w. ſeyn, dergn Be

muhungen blos die Fehler und Be—
durfniſſe der Menſchen nothwendig ge

macht haben? Man weiß die ſchreck
lichen Folgen einer nachlaßigen Erzie—
hung, die oft fur einen ganzen Staat
traurig ſeyn kann, und wovon der

großte Theil dieſem Geſchlechte anver
trauet iſt: was ſollen aber diejenigen

*4 fur



Vorbericht

fur Kinder erziehen, die ſelbſt ihre
ganze Lebenszeit Kinder, eitle Narrin

nen, oder einfaltige Geſchopfe ſind?

Wir haben es ſchon geſagt: ſeit
der vortreffliche Addiſon fur ſie in
ſeinen ewigen Blattern ſo vaterlich ge
ſorget, ſeit dem iſt kaum eiu ſchoner

Geiſt geweſen, der nicht ihr Herz, und

ihren Geſchmack in Schutz genommen:;
und die noch dazumal ſehr kleine
Frauenzimmerbibliotheck, die er ihnen,
angewieſen, iſt zu dem anſehnlichſten

Buchervorrathe angewachſen. Wem
fallen nicht hier die unſterblichen Werke

eines Richardſon, wem nicht der vor
trefflichen Beaumont ihr Kinder und
FrauenzimmerMagazin ein?einer groſ

ſen Menge anderer witziger, geiſtreicher

und moraliſcher Schriften in allen
Spra



des Ueberſetzers.

Sprachen zu geſchweigen... Sollten
nicht des Herrn Moore Fabeln fur das

weibliche Geſchlecht, die die brittiſchen

Schonen mit ſo vielem Beyfalle auf
genommen, auch bey den Unſrigen
dieſer Ehre werth ſeyn? Sie mogen
ſelbſt davon urtheilen, da das Lob des

Ueberſetzers allezeit verdachtig iſt.

Die Sprache dieſer Fabeln wird
gleich verrathen, daß ſie im Originale

poetiſch iſt, und wie viel verliehrt da
nicht eine proſaiſche Ueberſetzung, die
weder jene edle Kuhnheit des Dich—
ters nachahmen darf, noch die oft
fremden Wendungen ausdrucken kann!

Dieſes findet aber bey dieſem Schrift

ſteller deſto mehr ſtatt, da er die ein

faltige Sprache der Fabel nicht alle—
zeit beobachtet, ſondern mehr den Dich

ter,



Vorbericht des Ueberſetzers.

ter, als die Thiere, reden laßt: in wie
weit er darinnen ſtrafbar iſt, mogen die

Kunſtrichter unterſuchen, genug! das
ſchone Geſchlecht wird ſich allezeit fur

die wenigen Augenblicke, die ſie auf Le
ſung derſelbigen verwenden, belohnen

konnen.

Jnnhalt
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Gute kennt man aus ihren Handlungen; wenn

A Thaten

Erſte Fabel.
Der Adler und die Geſellſchaft

der Vogel.

An Jhro Königl. Hoheit die Prinzeſſin
von Wallis.

eſen moraliſchen Geſang, den ichC
der Schonheit ſchuldig war,

S
¶in K ſchreibe ich Dir, vortrefflicheSa Schone; wie ſchmeichelt es mir,
daß ich hoffen darf, meine mußigen Stunden
zur Verfußung der Deinigen angewandt zu
haben! Jch lehre die Wahrheit unter der Er—
dichtung, um die Thorheit aus dem Herzen
auszurotten, und die Jrrwege zu zeigen, die
das wandernde Madchen gerade vom Wege

der Weisheit abfuhren.
TIch ſchmeichle keiner. Die Erhabene und



2 Fabeln
Thaten Dir Denkmaler errichten, ſoll ich ſie
durch ein leeres Lob entſtalten? ich bin kein
Echo fur die Stimme des Rufs, der ſich Dei—
nen Nahmen zu nennen freut. Sein freund—
ſchaftlicher Bericht, ſo wahr er auch ſeyn mag,
wurde Schmeicheley ſeyn, wenn ich Dir ihn
wiederſagte.

Die Stolze, die Neidiſche, die Eitle, die
Buhleriſche, die Sprode fodern mein Lied:
ihnen ſchreibe ich, alles Lob verabſcheuend,
und in chriſtlicher Liebe laße ich meinen Groll
aus. Mit freundſchaftlicher Hand halte ich
ihnen den Spiegel vor, ſo wie ſie voruber—
gehen: ſollte ſich die Thorheit getroffen finden,

ſo werde ich nicht unwillig ſeyn, daß mein
Spiegel ſo getreu iſt: wenn die fantaſtiſche
Geſtalt beleidigt, ſo machte ich ſie nicht, ſon—

dern mochte ſie gern beſſern.

Die Tugend zurnt in jeder Himmelsgegend,
in jedem Zeitalter, wenn ein Lied der Thor—
heit ſchmeichelt, da ihr die Satyre, die das
Ohr des Laſters und der Leidenſchaft beleidigt,

gefallt.
Dieß vorausgeſetzt, ſpart euren Zorn, und

wenn ihr Herz habt, ſo nehmet die Fabel in
Anſpruch.

Di-—



fur das ſchone Geſchlecht. 3

Die Vogel, bey denen es einſt ſehr unru—
hig zugieng, brachten bey dem Jupiter offent—
lich ihre Klagen an: Der Staat wurde durch
ſcheinbare Lugen beunruhiget; ihre guten Ab—

ſichten durch Pasgvillanten vernichtet; ſie
baten alſo, um aufruhreriſchen Zungen Ein—
halt zu thun, um ein geneigtes Gehor ihres
erlittenen Unrechts. Jupiter gewahrte ihre
Bitte. Der Abdler ſaß, um den großen Streit
zu entſcheiden.

Die Elſter, die ſich zu Macht und Anſehen
emporgeſchwungen, verlangte gehort zu wer—
den. Sie wiſſen, ſagte ſie, das ich alle Weit—
lauftigkeit haſſe. Dieſe Schmahſchrift ſagt,
„es gabe einige Vogel, die ſehr zum Lermen
„geneigt, beſtochen waren, die Stimme der
„Weisheit zum Schweigen zu bringen, die
„geſchickt waren, eine Stunde hinauszu—
„plaudern, und durch ihr leeres Geſchwatz ſich
„zu Ehrenſtellen zu erheben:, daß dadurch
auf mich gezielt iſt, werden ſie ohne Zweifel
leicht einſehen: doch dieſe erleuchtete Ver—
ſammlung weiß allzuwohl, daß ich mich blos
durch meine Verdienſte zum Regimente erho—
ben habe; meine weiſen Anſchlage unterſtutzen
den Staat, und man weiß ja, daß Elſtern
nicht geſchwazig ſind.

A 2 Nun



4 Fabeln
J Nun ſtund der Habicht auf: ſein recht—

ſchaffnes Herz nahm Antheil an dem Leiden
der Tugend. Daß es Raubvogel gabe, dieß
wuſte er, und in ſo fern hatte der Pasqgpvillant
recht; „Gefraßige, kuhne, zum Rauben ge—

„neigt, die keinen andern Vortheil als ihren
„eignen kennten; die ſtets uber den Hofen
„des Landmanns ſchwebten, und weder Tau—
„ben, junge Huhner, noch junge Enten ſchon—

„ten,dieß kann vielleicht wahr ſeyn, ſagte
er, aber wenn er mich meint, wahrhaftig, ſo
lugt der Verlaumder. Die Unwiſſenheit kann
burch ſolche Dinge verfuhret werden, und ich

J glaube, es ware am beſten, man redte gar
nicht davon.

Auch die Krahe brachte ihre Klage an.
Als ſie geſtern uber neugeſaetes Korn flog, ſo
war ein gemietheter Knabe hingeſtellt, der
wie ſie wuſte, die Krahen durch ſein Geſchrey
vertreiben ſollte. Die Schmahſucht mußte
ſich freylich auch an ihr reiben, denn dieſe
hatte uberall ausgeſprengt, das die Krahen
nach dem Korn giengen.

Auch die Eule erhob ſich mit einem ſehr
feyerlichen Geſichte und fieng uber ihren Zu—
fall alſo an ihre Beredſamkeit auszukramen:

Daß



fur das ſchone Geſchlecht. 5

Daß Elſtern plaudern, kann vielleicht wahr
ſeyn, vielleicht auch ſind Habichte bisweilen
gefraßig: Krahen gehen auch nicht ſelten uber

neuerlich geſaete Erbſen; wer dieſe angreift,
mag ſo unrecht nicht haben; die Laſterung
aber liegt in dieſen Worten „Es giebt Vo
„gel, deren ganze Weisheit in bloßen Minen,
„nicht aber in Worten beſteht: ungeſchickte
„Thiere, die im Finſtern zielen, aber allezeit
„bey dem Ziele, vorbey ſchießen:,er nennt
mich nicht: dieß ſind aber Winke, die leicht
verrathen, nach wem der Verfaſſer ſchielt:
ich ware in der That das ungeſchickte Thier,
wenn ich mir nur zu fragen einfallen ließe, ob

er damit eine Eule meine.
Jhr ſchandlichen Thiere, hinweg von hier!

ſchrie der Adler, es iſt das Gewiſſen, das
Gewiſſen allein, welches dieſe Klagen vor—
bringt; die tugendhafte Seele laßt ſich keinen
Verdacht beunruhigen, da. ihr die Unſchuld
fut jeden Vorwurf Burge iſt; aber das Ver
brechen mit ihrer Gefahrtin der Furcht fah—
ren bey einer voruberſtreichenden Luft zu—

ſammen.

CX

A3 Zwote
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Zwote Fabel.

Das Panther, das Pferd und an—
dere Thiere.

J—

CVer Mann, der eine Schone zu gewinnen
ſaucht, muß ſich huten (ſo will es die

Mode) ein ehrlicher Mann zu ſeyn: er muß
ſich ſchmiegen, ſchmeicheln, kriechen und fle—

hen und die Schone bis zum Himmel erhe—
ben. Denn die Wahrheit iſt ihrem Ohr ver—
haßt, eine Grobheit, die ſie nicht ausſtehen
kann. Eine Grobheit? Ja. Jch rede von
Herzen: denn die Wahrheit ſetzt bey ihr Fch—
ler voraus.

Wie unglucklich bin ich alſo, meine Chloe;
ich liebe dich und kann doch nicht Unwahr
heiten ſagen, und ich arbeite, damit du ja
meine Freundin noch weniger werden moch—
teſt, deine Fehler zu beſſern! aber ſoll der
fuhlloſe Thor die zartlichſte Leidenſchaft dei—
nem Herzen mittheilen, da derjenige, der die
reine Wahrheit ſagt, und deine Jugend zur
Gluckſeeligkeit weiſet, durch ſeine Sorgfalt,
ſich ſein Loos beſtimmt, und verachtet und
vergeſſen wird.

Glaube
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Glaube mir, meine TCheuerſte, es wurde
mir etwas leichtes ſeyn, durch Schmeiche—

leien deinem Geſchmack zu gefallen, und
Gleichniſſe, in jeder unſinnigen Zeile, wie
Johannswurmchen im Finſtern glanzen zu
laßen. Wie wenn ich ſagte, deine Lippen
bluhen, wie die friſche ſich offnende Roſe?
oder deine Wangen gleichen Beeten von Blu—
men, durch ſanfte Regen erfriſcht? ſo bleibt
es doch gewiß, ſo wie dieſe Blumen verwel—
ken, ſo wird auch die Zeit jede Schonheit ab
flucken. Der Schmetterling von hundertfal—
tigen Farben, gleicht dir mehr als die Blume:
ein ſchones, flatterhaftes, leichtſinniges, ge—
ſchaftiges Ding, immer in der Luft neue Ver
gnugungen aufzuſuchen, eine Stunde lang ar—

tig zu liebaugeln, zu ſterben und im Augen

blick vergeſſen zu werden.

Willſt du, daß die Blume deiner Jugend
dauern ſoll, ſo muß ſie die Tugend feſt bin
den, eine anſtandige Freymuthigkeit, entfernt
ſowohl von allem finſtern Zwange, als von
einem unbandigen Leichtſinn; eine edle Mun—
terkeit, ein offnes Herz, und Blicke in allen
Kunſten unerfahren: eine Demuth, die bereit
iſt, die Fehler einzugeſtehn, die ein Freund

A4 zeigt,



8 Fabeln
zeigt; ein beſcheidener Stolz, des Werthes
bewuſt, den die Tugend allein ertheilen kann:

Dieſes ſind die Reizungen, die niemals ab
fallen, obgleich Jugend und Schonheit ver—

welken: ja die Zeit, die ſonſt alle Dinge zer
ſtoret, erhoht die Tugend und vermehrt ſie.

Du nimmſt eine finſtre Mine an, und fragſt,
aus was fur Abſicht ich an dich dieſe unge—
ſchickte Zuneignungsſchrifft uberſende? ich will

dir die Auntwort erſparen, und dir aufrichtig
bekennen, daß ich dich mehr loben wurde,
wenn ich dich weniger liebte; doch ſpotte,
zurne oder klage, ich werde unhoflich ſeyn,
ſo lange du eitel biſt.

J

unter eines Lowen friedvollen Regierung,

da die Thiere freundſchaftlich auf den Ge—
filden zuſammen kamen, lebte ein Panther,
von einem ſehr majeſtatiſchen Anſehen; es war
ein Weibchen, das eitelſte Geſchopf an Hofe:
ſeine gefleckte Haut, und flammenden Augen
fullten jeden Buſen mit Verlangen. Wo die
ſchone Pantherin nur gieng, ſchmiegte und
beugte ſich ein ſclaviſcher Haufe kriechender

Geſchopfe:
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Geſchopfe: ſie hielt wochentlich Aſſembleen,
wie unſre neuern Schonen, wo alle Stutzer
und Narren zuſammenfloßen, und Larmen,
Nonſenſe, Grimaſſen, Lugen und Aergerniß
den Platz anfullten.

Jal! ſeht einmal das allerliebſte, fantaſtiſche
Ding von dem weiten Cirkel eingeſchloßen!
Der Affe, der erſte an Range, fieng mit tiefen
Verbeugungen, und einer wichtigen Mine alſo
an: „Mein Seele, Madam, ich ſchwore Jh—
„nen, kein Engel iſt ſo ſchon, wie Sie: ver—

„geben Sie, daß ich ſo gerade zu rede, aber
„der Ts hohl mich, ſo gottlich ſchon habe
„ich Sie noch nie geſehen, als itzt: dieſe Glie—

„der! dieſe Geſtalt! und o Himmel dieſe Au—
„gen! verbergen Sie ſie, oder ich ſterbe,

„wenn ich ſie langer anſehe!

Pfui, artiger loſer Schelm, ich bitte, ſchwei—
gen Sie, ich ſchwore Jhnen, Sie machen mich
blutfeuerroth: Sie werden mich gewiß boſe
machen: dieß ſieht der Schmeicheley ſo ahn
lich und Sie wiſſen, daß ich dieſe nicht lei—
den kann.

Der Fuchs, aller Ranke voll, muſterte die
Schonheiten ihrer Seele, und ſchwatzte von
Kenntniß, Geſchmack und Empfindung, auf

As welche

Il



10 Fabeln
welche die Schonen einen ſo großen Anſpruch
machen! Doch er wuſte, daß ſie allezeit auf
dasjenige eitel ſind, was ſie ſich am wenig—
ſten zu erlangen bemuhen, und ſpielte ſeine

Ztolle ſo fein, daß er es an Galanterie dem
Affen gleich that.

Der Bock brachte auch ſeine Liebeserklarung
an und brannte fur was, durfte er nicht
ſagen; doch hoffte er, daß ein tote ä tête
im Holze ſeine Meynung erklaren konnte. Halb
unwillig uber dieß verwegne Compliment, gab
ſie ihm einen finſtern Blick: doch mußte ſie
freylich geſtehen, ſolche Schonheiten, wie die
ihrige, muüßten ſein Blut in Wallung bringen;
nur ſein Ausdruck war ein wenig zu plump.

Das Schwein bewunderte ſehr ihre Rein—
lichkeit: der ceremonienreiche Eſel brannte fur
ihre Geſchwindigkeit und alle bemuhten ſich
ihre eitle Thorheit zu nahren, und theilten
durch ihre Lobeserhebungen ihre Liebe.

Das Pferd, deſſen edles Herz den Beifall
verachtete, der durch niedertrachtige Schmei—
cheley gewonnen wurde, brach mit einer an—
muthigen Herzhaftigkeit das Stillſchweigen
und ſprach unwillig alſo.

Wenn
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Wenn ſchmeichelnde Affen kriechen und
plaudern, ſo erwecken ſie mit Recht Verach—

tung oder Haß: denn das Verdienſt wird
lacherlich, wenn ihm der lautlachende Thor
Beyfall zuruft. Der ſchlaue Fuchs lobt dei
nen Witz, um dich zu ſeinen eigennutzigen
Abſichten zu belauren: wende dich ja von
dem niedertrachtigen Schmeichler hinweg,
denn eiu Boſewicht macht Freundſchaften um
zu verrathen. Jage dieſen Haufen Betruger
und Narren von dir, und lerne nach den
Grundſatzen der Weisheit leben: ſolche Schon
heiten wurden einen Lowen entzucken, wenn
deine Thorheit ihrem Reiz nicht Abbruch thate;
denn wer wird wohl deiner liebenswurdigen
Geſtalt hüldigen, um der Nebenbuhler eines

Affen zu ſeyn?

So ſprach es; ſchnaubte voll edlen Unwil—
len, ſchlug nach dem Haufen, und jagte auf

die Flur.

Dritte
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Dritte Fabel.
Die Nachtigall und das Johannis—

wurmchen.
SJas kluge Magdchen, auf deren Wangen

die Lilie und errothende Roſe bluhen, wird

ihre Reizungen vor dem Auge der Welt ver—
bergen, und ſich ſelten in dem Gerauſche der—
ſelben zeigen; folgende einfaltige Wahrheit
wird ſie weiſe erhalten, „die ſchonſten Fruchte

„locken Fliegen herbey.
Als eine Nacht ein ſtolzes und eitles Jo—
hanniswurmchen ſein ſchimmerndes Untertheil

betrachtete, ruffte es aus: wahrhaftig, die
ganze Natur hat kein ſo artiges und feines
Geſchopf, als mich. Alle ubrige Inſecten,
vie ich ſehe, die okonomiſche Ameiſe, die fleif—
ſige Biene, oder den Seidenwurm, mit alle

dem niedrigen, mechaniſchen Pobel, der ein
Feind der Freuden, ſein ſclaviſches Leben in
Geſchaften zu bringt, blicke ich mit Verach
tung an. Ein niedertrachtiger gemeiner
Schwarm! wie geringe ſchatz ich euch! ich
einzig war zur Hoheit gebohren, oder bin

gewiß
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gewiß aus gottlichem Geſchlecht entſproßen,
und auf die Erde geſetzt, zu leben und zu
glanzen. Dieſe Lichter, die ſo hoch uber mir
ſchimmern, ſind nur des Himmels Johanns—
wurmer, und Konige auf Erden bewundern ihre

Edelſteine, weil ſie mein Feuer nachahmen.

So ſprach es. Aufmerkſam auf einem
Aeſtchen, hielt eine Nachtigall in ihrem Ge—

ſang inne; ſie ſahe den ſchimmernden
Biſſen in der Nahe, und flohe durch den Glanz
angewieſen zu ihm; betrachtete ihn ein Weil—
chen mit nuchternem Blick, und redete alſo
den zitternden Raub an.

Betrogne Narrin, eiteln Stolzes voll, wiſſe,
deine Schonheit verurſachet deinen Untergang:
weniger ſchimmernd hatteſt du vielleicht lange
auf dem ſammtnen Gefilde verborgen gelegen:

Der Stolz trauert fruhen oder ſpater herab—
geſturzt, und die Schoönheit, die zu ſehr glanzt,

leidet oft Schiffbruch.

Vierte
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—D]]—Vierte Fabel.

Der Hymen und der Tod.
Syechzehn Jahr ſagſt du? Ja, alſo iſt es
25 Zeit, ein andres Jahr zerſtoret deine

Blute. Doch halt die Eheſtiftung! „die
„iſt ſchon gemacht., Warum iſt denn alſo
mein gutes einfaltiges Madchen ſo erſchrocken?
Doch, warte einen Augenblick, wenn du kauſt,
und prufe folgende Fabel mit Aufmerkſamkeit.

Die Schatten waren geflohen, der Morgen
errothete, die Winde waren in ihre Hohlen
verſcheucht, als Hymen nachdenkend und ſtill
uber die Felder ſeinen ernſthaften Spazier
gang nahm. Hinter ſich bemerkte er durch
die Schatten des grunen Geſtrauchs des Todes
magre Geſtalt, der ſchnell mit gigantiſchem
Schritt ihn einhohlete, und an ſeiner Seite
gieng: man ſchwatzte von verſchiednen Din—
gen, bis der zornige Hymen alſo anfieng:
Unerbittlicher Tod, deſſen eiſernem Zepter dr
widerſtrebende Sterbliche gehorchen muß, ſoll
ich ſtets noch uber deine Gewalt klagen und
von deiner allzupartheyiſchen Hand, gerichtet

werden:
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werden: kaum bringt Cupido ein Paar Her—
zen, die uber und uber von gleichen Pfeilen
verwundet ſind, ſo vernichten deine grauſa—
men Spieße meine Hoffnungen, und zerſchnei—
den das Band, das Hymen geknupft hatte.

Sollte nicht deine bittre Rache nur den
Blutgierigen, und Kuhnen, den Geizhals,
der ſein Gold aufhauft, und den Unzuchtigen,
der von der Badſtube noch rauchet, verfolgen?
aber muß auch der Liebenswurdige und Gu—

tige deine Wuth ohn Unterſchied fuhlen?

Der Monarch antwortete alſo ganz ruhig;
wage deine Sache wohl und dann entſcheide.
Dieſer dein Freund, denn du vorhin nannteſt,
Cupido alleine iſt tadelnswurdig: ihm kanſt
du mit Recht Vorwurfe machen; dieſer mußige
Knabe iſt ſo nachlaßig in ſeinem Gewerbe,
daß er kaum in zwanzig Jahren einmal ein
Paar in deinen Tempel bringt. Die Ungluck—

lichen, die dein Amt vereiniget, ſendet dir
bald Silenus, bald Plutus: daher ſind Kum—
mer, Bitterkeit und Streit dem ehelichen Leben

ſo gemein.
Glaube mir; mehr als irgend jemand in

der Welt finden deine Anbeter mein Herz dem
Mitleid offen: aber man nennt mich grau—

ſum
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ſam und niedertrachtig, da ich doch den Un
glucklichen zu erloſen, den Gefangenen von
ſeinen Banden zu befreyen ſuche, die nur
durch mich konnen aufgeloſet werden.

Jch allein locke ſie noch in dein Joch;
durch mich rauchen deine volkreichen Altare:
denn die Sterblichen wagen kuhn das Band

in der gewißen Hoffnung, daß der Tod ſie
wieder davon befreyen ſoll.
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Funfte Fabel.
Der Poet und ſein Gonner.

Marum, Calia, iſt dein aus einander fal—
lender Korper ſo luderlich und nach—

laßig geſchnurt? warum muß das umhullende

Nachtkleid den Stolz deines ſchneeweiſen
Buſens verbergen? wie ubel ſteht dieſe ſchmu—
zige und vom Bette verruckte Cornette dei—
nem Haupte! dieſe Wolken, die dein bluhen—
des Geſicht beſchatten, hatte ein wenig Waſſer

wegnehmen konnen, ſo wie die Natur jeden
Morgen den kryſtallenen Thau darreichet, die
Roſe zu reinigen. Dieſe Locken, ſchwarz wie
die Raben, die ungekamt, und durch Nach—
laßigkeit verunſtaltet deinen Rucken in Kreiſeln

hinunterfallen, verſtellen dein Geſicht, das
ſie vormals ſchuuckten.

Woher kommt dieſe Vergeſſenheit des An—
zugs? mit Erlaubniß, Madam, ſind ſie nicht
verheyrathet? Ja. O, die Verwunderung
hort alſo auf; es iſt itzt die Frage nicht mehr,
ihr Anputz mag ſo ſorglos ſeyn, als er will;
die Abſicht iſt erreicht, ihr Gluck iſt gemacht,

B dieß
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dieß Geſchaffte mag nun Jhre Schweſter uber
ſich nehmen.

Ach! was fur ein Jammer iſt es nicht,
daß dieſer Fehler die Halfte des ſchonen Ge—
ſchlechts beherrſchet! und hieraus entſteht
Ekel, Zank und alles was das eheliche Leben
verbittert. Die Schonheit kann blos des
Pfeiles Spitze ſcharfen, die Sauberkeit tragt
ſie ins Herz: Reinlichkeit und Schonheit
muſſen ſich alſo um die Wette beeifern, die
ungewiſſe Flamme lebendig zu erhalten.

GEs iſt weit ſchwerer (ihr werdet finden,
daß ich wahr rede) dren Sieg fortzuſetzen,
als zu ſiegen; laßet uns nur einmal hin—
ter den Schirm, was iſt hier noch weiter
zu ſehen? ein neues Geſicht kann die Flamme
erheben, aber jedes Frauenzimmee bleibt eben

daßelbige.

Bemuhet euch alſo hauptſachlich, den Reiz
zu vermehren, der eures Mannes Liebe be—
ſtimmt. Prufet wohl ſeine Neigung. War
es der Anzug, der eurer Schonheit, die Ge—
walt zu ſiegen verſchaffte? Behaltet ihn bey,
zeiget euch noch ſauberer; es iſt allezeit vor—
theilhaft reinlich zu ſeyn: auf dieſe Art wer—

T
det
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det ihr die Liebe lebendig erhalten, und der
Zeit geſchwinder Flugel wird das Feuer an—
facheln.

ve

Hoch in dem oberſten Stockwerk eines
Haußes (wie die Geſchichte ſagt) ſaug ein
Dichter ſein tonvolles Lied; ſein Vers war ſo
ſanft, ſo leichtfließend, daß man hatte ſchwö—
ren ſollen, hier wohnte Apollo und die Muſen;
ſein Lob ſchallte durch die ganze Stadt, und
ſeine Lieder tonten im Schauſpielhauße; hoch
uber ſeinem arbeitenden Haupte ſchwebend brei
tete die Gottin der Durftigkeit ihre Flugel aus,
und befeuerte mit einer poetiſchen Wuth, was
Phobus ganz ohnmachtig eingegeben hatte.

Ein edler Jungling von Geſchmack und
Witz, gab den lebhaften Sachen, die der
Dichter ſchrieb, ſeinen Beyfall, und ſuchte ihn
in ſeiner von Spinneweben reichen Wohnung
auf, bezahlte ſeine Schulden und fuhrte ihn
mit ſich nach Hauße.

Da ſeht ihn nun an der koſtlichen Tafel,
jungſt noch ein Poet und itzt ein gnadiger
Herr! jeden Tag ſpeiſete er herrlich und ſturzte

B 2 gierig



20 Fabeln
gierig die edlen Weine hinein; ſeine Schultern
wurden feiſt, ſeine Haut glatt, und der Ueber—
fluß glanzte auf ſeinen Wangen. Erſtaunt
uber eine ſo jahlinge Veranderung floh die
begeiſternde Gottin hinweg.

Nunmehr floß er nur von Staatsſachen
und Reuigkeiten uber; vernachlaßiget lag die
kraftloſe Muſe; uneingedenck woher ſein Gluck
kam, erſtickte er das poetiſche Feuer: keine Er—
zahlung, kein Lied fur die Madam, keine
Satyre, kein Sinngedichte wurde mehr ver—
fertiget.

Mit einem gerechten Unwillen ſahe dieß
ſein Gonner, beſchloß ihm ſeine Gute zu ent—
ziehen; und redete ben zu ſpat reuigen Tho—
ren mit zornigen Blicken alſo an:

Woher hat dir die Sonne des Glucks ge—
ſchienen, dir, der du. fur das Gute, das dir
geſchmeichelt, blind geworden biſt? Entzuckt
von deiner liederreichen Kunſt wuchs die Hoch—
achtung in meinem Herzen, aber mußig ver—

warfſt du den Reiz, der ſie gebahr, und ihr
Feuer unterhielt.

Nur gedankenloſe Thoren verachten die
Kunſte, die ſie zuerſt ſich erheben gelehrt.

e Sechſte
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Sechſte Fabel.
Der Wolf, das Schaaf, und

das Lamm.
GNie Pflicht gebeut, die Stimme der Ael—

teern ſollte einer Tochter Wahl heiligen:
hierinn wird der ſchuldige Gehorſam gezeigt:

zu wahlen aber, kommt ihr alleine zu.
Das Schrecken moge deſſen mitternacht—

liche Stunde ergreifen, der auf eines Vaters
Gewalt bauet und durch einen niederteach—
tigen und ſchandlichen Preis, das ihn verab
ſcheuende Madchen fur ſeine Umarmung kauft:

hierdurch erkranket die Tugend; und die Bruſt,
wo der Friede ſeine ſanfte Wohnung gebauet
hat, wird der beunruhigte Sitz der Sorgen,
und verzehrt ſich in Angſt und Verzweiflung.

Ein reißender, ungeſtumer und verwegner
Wolf, deſſen nachtliche Raubereyen die Hor
den lichter gemacht, uberlegte ſein ubel an—
gewendetes Leben, und ſeiner Diebſtahle uber—

drußig, entſchloß er ſich ein Weib zu nehmen.
Kaum war der Eutſchluß bekannt; ſo buhlte

B 3 dieß
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dieß wilde Geſchlecht in zahlreichen Haufen
um dieſe Ehre: denn er war ein machtiger
Wolf und ſein Rachen beherrſchte ein weites
Gebiet: jede Mutter brachte ihre Lieblings
Tochterchen und ſuchte demuthig ſeine Ver—
bindung; aber er von Alter erkaltet, oder ſonſt
zu ekel, fand keine nach ſeinem Geſchmack.

Als er einſtens, an einem fruhen Morgen,
einſam uber das Feld gieng, ſah er ein ſcherz—
haftes Lanim, das ſich aus dem Schaafſtalle
verlohren, um ſeine flockichte Mutter muth
willig umher hupfen: Cupido ein Feind der
Menſchen und der Thiere ſchoß hier ſo gleich
einen Pfeil nach ſeiner Bruſt.

Das furchtſame Kind kannte den Rauber
und floh zitternd uber die Wieſe: allein der
Wolf hohlte es bey aller ſeiner Eilfertigkeit
ein, und redete die Mutter ſehr gefallig
alſo an.

Stehe, Schonſte, und laß deine Furcht
fahren, glaube mir, du ſiehſt hier keinen
Feind; dieſer Rachen, der oft eure Schlacht—
bank geweſen, iſt endlich'mit Blute geſattigt,
und ein ſußer Geſchaft zwingt mich itzt uber—

wunden, mich zu der Schonheit Fußen zu
legen.
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legen. Du haſt eine Tochter Vergieb,
meine Liebe, dem demuthigen Anſuchen eines
Wolfs in ihr lebe ich; aus ihren Augen
kam die Liebe, wie ein Blitz und ſetzte alle
meiue Gebeine in Flammen; beſtatige durch
deine Einwilligung meine Wahl und geneh—
mige unſere hochzeitlichen Freuden.

Jch habe große Reichthumer und Gewalt,
weit uber die Gefilde erſtreckt ſich meine Herr—

ſchafft; was fur ein mitternachtiger Rauber
wird es wagen, den Schaafſtall anzugreifen,
wenn ich der Wachter bin: der Hund kann
ſicher zu Hauſe ſchlafen, weil ich fur ſeines

Herrn Schaafe ſtehe.

Eine Rede wie dieſe, verdiente wohl eini—
ge Aufmerkſamkeit: die Vornehmigkeit ent—

flammte der Mutter Bruſt: furchtlos gieng
ſie nun an ſeiner Seite und ſchwatzte von
Ausſtattungen und Wittwengehalt; that Vor
ſchlage, und verdoppelte ihre Foderungen von
blumenreichen Wieſen. und KRubenfeldern.
Der Wolf willigte alles. Jhr Buſen ſchwoll
auf; ſie erzahlt dem Madchen ihr gluckliches
Schickſal und ſtolz auf dieſe hohe Verbindung
verachtete ſie ihre Verwandtſchaft auf der

Flur.

B 4 Das
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Das verabſcheuende Lamm horte es mit

Entſetzen, und ermudete ihre Mutter mit Bit—
ten und Flehen; aber alles umſonſt: die Mama

wuſte beſſer, was unerfahrne Madchen thun
muſſen; und ſo fuhrte ſie es anf die benach—
barte Wieſe und ein ceremonienreicher Eſel
verheyrathete das Paar.

Von ihrer tyranniſchen Mutter Seite ge—
rißen, uberließ ſich das arme zitternde Kind,
die Opferbraut, mit Widerwillen der rauhen
Umarmung und blockte mit unter dem heulen
den Geſchlechte. Mit Entſetzen ſahen oft ihre
Augen ihre ermordeten Verwandten der Hor—
den; jeden Tag wurde ein ſchweſterliches Lamm

aufgetiſcht und auf des Vielfraßes Tafel
vorgelegt? er zermalmete ihre knirſchenden
Gebeine zur Nahruug, und loſchte ſeinen Durſt
mit ſtrohmenden Blut.

Die Liebe, die ein graufames Herz verab—
ſcheuet, und nur in einem zartlichen Buſen
wohnet, war itzt nicht mehr. Der Genuß
war vorbey und der Wutrich hungerte nach
einem Feſte, aber (ſo wie es unter den Sterb
lichen zu gehen pflegt) eine Maske muß des

Boſewichts Geſicht verbergen, und die Ge—
rechtigkeit muß die That rechtfertigen: bis

hieher
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hieher hungerte er nur noch, aber er durfte
noch nicht eſſen.

Als er auf Raub ausgieng, begegnete er
unterwegens den Jagern; die Furcht beflu—
gelte ſeine Flucht: er ſuchte den Sumpf; die
ſpurenden Hunde wurden irre. Seine Freß—
begier ſah ſich betrogen, itzt nagte der Huu—
ger, heulend knirſchte er ſeine leeren Zahne
zuſammen, er mußte etwas zu freßen haben,

und das Lamm war nahe. Sein Magen
rufte die betrugeriſche Lugen an. Jſt dieß,
ſchrie er mit einer verſtellten Wuth, die ſanfte
Tugend einer Gattin, daß ſie ſich mit dem
zerſtörenden Geſchlechte der Menſchen verbin—

det, und ihren Mann der Jagd Preis giebt,
dem larmenden Hunde verrathriſch eingiebt,

ſeinen Fußtapfen nachzuſpuren? Du gottloſe
Verratherin, dein Blut ſoll dafur meine
Wuth ſattigen, und dieß Geſtrauch farben.

Mit dieſen Worten fiel er uber das
Lamm her und das Opfed/ ſtarb unter ſeinen

Zahnen.

R

B5 Siebende
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Siebende Fabel.

Die Gans, und die Schwane.
Ich haße das Geſicht, ſo ſchon es auch im—
 mer ſeyn mag, das ein affecktirtes We—
ſen tragt; der lispelnde Ton, die gezwungne
Mine, der ausſtudirte Blick, die nachgemach—
te Leidenſchaft, ſind Grimaſſen, die blos das—
jenige verunſtalten, was ſie zu verbeſſern
ſich bemuhen.

Mit was fur einer weit hohern Grazie
bezaubert das Geſicht, welches der Pinſel der
Natur mahlet? wo Augen in keiner Kunſt
geubt von deu Empfindungen des Herzens
gluhen! wo Freymuthigkeit, Lebhaftigkeit,
angenehme Munterkeit und Witz herrſchen!
ob gleich hier keine vollkommene Schonheit,
die meiſterhaften Linien und eine ausnehuitend
vollendete Mine iſt, ſo ſchopfen wir doch aus
jedem Blick Entzucken, und werden bey ihlm

Anblick verliebt: denn die Schonheit, an der
wir auch nichts zu tadeln finden, erweckt un
ſere Bewunderung mehr, als unſre Liebe, da

uns das Angenehme ſicher ruhrt, und die un
heilbare Wunden macht.

Warum



fur das ſchone Geſchlecht. 27

Warnm alſo, mein liebes Madchen, dieſe
Sorgfalt, die dich in der That weit weniger
ſchon bildet? wenn die Natur deinen Wan-—
gen eine Blute mittheilet, die die Roſe nach—
ahmet, oder nach einem himmliſchen Bild—
niſſe eine Geſtalt zeichnet, die Apelles niemals
kannte, warum willſt du ihr deine ubel an—
gebrachte Hulfe ertheilen, und ſie durch buhle—
riſche Kunſte verderben? oder warſt du auch,
ein Jrrthum der Natur, zu fruhzeitig gekom—
men, ſo wurde ſie doch noch deine bildende
Sorgfalt verwerfen, die blos ihre Fehler er—
hoht? Wenn ſolche Perſonen, ſtolz auf glan—
zende Juwelen, ſich dennoch mitten in die
Welt drangen, und mit ihrer ſchiefen und
ungeſtalten Mine ſich bey jedem offentlichen
Schauſpiel zeigen, ſo zieht der prachtige Putz
das Auge auf ſich, und zeigt die Haßlichkeit
in ihrem ganzen Glanze.

Die Ratur kann fehlen, aber ſelten braucht
ſie die Hulfe der Kunſt, traue ihr, ſie iſt deine
treuſte Freundin, und machte deine Geſtalt
gar nicht, daß du ſie beſſern ſollteſt.

vG.

Eine gezwungene, leere, und eitle Gans,
die lauteſte von der ganzen geſchwazigen Heer

de,
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de, machte einſtens mit Stolz und aufgehobe—
nen Halſe den Rang allen ubrigen ſtreitig.

Jch lache nur, ſagte ſie, uber die Menſchen,
ſie ſprechen, die Ganſe hatſchen in ihrem Gan—

ge; ſeht her! Die Verlaumdung iſt offen—
bar; kein ſtolzer Mann geht ſo aufgericht.
Jener Pfau dort! Himmel! wie eitel iſt nicht
das Geſchopf auf ſeinen prachtigen Schwanz!
und waren wir beyde ausgezogen, ſo wollte
ich drauf wetten, eine Gans wurde ein fei—
nerer Vogel ſeyn. Die Natur, ihre eignen
Fehler zu verbergen, bedeckt ihr ungeſchicktes
Geſchopf mit einem ſchonen Gewand: waren
die Ganſe nur mit halb ſo vielem Zierrath ge—

ſchmuckt, wurden die Menſchen wohl den Pfau

bewundern? gewiß nicht.

Unter ſolchen Prahlereyen gieng ſie uber
die Wieſe: die geſchwatzige Heerde begleitete
ſie auf ihren Spaziergang; die Sonne ſchoß
ihre mittaglichen Strahlen herab, die Schwane
ſpielten auf den Teichen; ihr ſchneeweißes
Gefieder, und ihr ſtattlicher Stolz reizten ihre
Galle. Da ſehen wir wiederum, ſchrie ſie—
was der Hochmuth thut! Dieſe armkn
Geſchopfen wie ſie mir es nachmachen! muß
denn jeder Vogel auf dem Waſſer herumſtrei—

chen,
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chen, weil man von uns Ganſen weiß, daß
wir ſchwimmen? ſie ſollen bald Demuth und
ihr eignes Unvermogen einſehen lernen.

So ſagte ſie, und mit ausgebreiteten Flu—
geln flatterte ſie leicht auf dem Waſſer dahin;
Jhre Bruſt ſchwoll auf, ſie ſpreitete ihre Federn,
und wollte es des Schwans prachtig gewolb—
tem Hals nachmachen. Verachtung und Spott
folgte, und ein lautes Gelachter erſchutterte

die Flut.
Ein Schwan, der ſich vor den ubrigen aus—

nahm, ſchoß hervor und redete die Narrin
alſo an:

Betrogenes und aufgeblaſenes Ding! alle
belachen deine Eitelkeit; dieſe wichtigen Minen
verrathen deine Ungeſchicklichkeit, und zeigen
deutlich, was du biſt. Unter der großen Heerde

von deines Gleichen warſt du dem offentlichen
Gelachter entgangen, und man hatte dich zu
deinem eignen Beſten fur eine gute, ehrliche,
wackelnde Gans gehalten.

Lerne daraus, die Grundſatze der Weisheit
wohl pruffen wiße, alberne Grimaſſen ſind

ter Stolz der Narren: und indem dn die
widerſtrebende Natur verbergen willſt, ent—
deckſt du blos ihre Mangel.

Saue Achte
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Achte Fabel.

Der Sachwalter und die Gerech—
tigkeit.

Ciebe! Du gottlichſtes Geſchenk auf Erden,
V deine reinen Freuden kennen wenig Sterb
liche: unſer aufruhreriſches Herz verlaugnet

deinen Scepter, da tyranniſche Wolluſt ſich
deines Throns bemachtiget.

Der gutige Gott der Natur machte die Ge—
ſchlechter, eines fur des andern Hulfe, damit
ſie ihre gegenſeitigen Talente anwenden moöch—
ten, die Leiden des Lebens zu verringern, und
ſeine Freuden  zu erhohen. Dem ſchwachern
Weibe wieß er die ſchmeichelnde Sanftmuth
des Herzens an, die durch Sympathie, der
rauheſten Seele ein gleiches Gefuhl mitthei—
let. Er gab ihren Augen eine Zauberkraft,
um den Schlafrigen zu befeuren, und dem
ungeſtumen Ehrfurcht einzufloßenn Seine
roſenfarbenen Finger trugen verſchwendriſch
jede bluhende Grazie auf ihr Geſichte und
ſtempelten, damit zur Vollkommenheit nichts

fehlte, ſein angenehmſtes Bild auf ihren Thon.
Den
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Den wurkſamen entſchloßenen und kuhnen
Mann bildete er von ganz verſchiednem Stofſe,
mit nuzlichen Kunſten unterrichtete er ſeinen
Verſtand, erwarmte ſeine Bruſt mit edlern
Leidenſchaften; gab ihm Kenntniß, Geſchmack,
Verſtand, und Muth zur Vertheidigung des
ſchonen Geſchlechts. Jhre Geſtalt, die jedem
Unrecht weicht, fodert Schutz von dem Star—
ken; Sie flieht zum Manne, wenn ſie die
Furcht.beunruhiget, und findet ihre Freyſtatt
in ſeinen Armen.

Durch den Urheber der Natur wurde er
alſo zum Monarchen und Beſchutzer des Wei—
bes erklaret, ſollte alſlo wohl der Mann durch
verrathriſche Schlingen, die Schwachheit an
fallen, der er beyſtehen ſollte? Da indeſſen
die Schonheit, die ihr gegeben worden, ihm
eine beſchutzende Liebe und zartliches Verlan—

gen einzufloßen, ein wildes Feuer in ſeinem
Herzen anfacht, und indem ſie auf ſeine eigne

Bruſt den Pfeil abdruckt, des Raubers nie—
dertrachtiger Vorwand wird, uber die Un—

ſchuld zſiegen?

Der Wolf, der das furchtſame Schaaf
zerreißt, wurde niemals uber den Schaafſtall
geſetzt, und niemals ſollte der Tyger, oder

der
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der Leopard den von der Nacht uberfallenen
Wanderer bewachen; aber der Mann, das
wildeſte Raubthier, tragt die Maske der
Freundſchaft, um zu verrathen; er braucht
ſeiner Starke wider den Schwachen, und ver—
heeret, wo er ſchutzen ſollte.

*K

Die zwolfte Stunde war voruber, der
Wachter rufte, der amſige Sachwalter legte
ſeine Klage zuſammen: die allmachtigen Spor
teln, das Kaufgeld der morgenden Lugen
war ſchon gezahlt: ais plotzlich ſich die un
geſtumen Winde erhoben; die klirrenden Fen
ſter flogen zerſchlagen umher, durch die Thu—
ren heulte ein hohles Getoſe, und raſſelnd
ſprangen ſie aus ihren Angeln; indem zeigte
die Gerechtigkeit, von einer feurigen Flamme
umgeben, ihre glanzende Geſtalt.

Der uUngluckliche, von einem durchdringen—

den Schrecken betaubt, zittterte an allen Glie—
dern, und ſein Geſicht erblaßte; niemals hatte
er ſie noch in den Gerichtsſtubennseſehen,
oder in den Ackten Nachricht von ihr ge—
funden, er fragte mit ſtammelnder Zunge,
wie ſie hieß, was ſie verlangte und woher
ſie kame?

Ernſthaft
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Ernſthaft antwortete der weißgekleidete
Schatten, (eine purpurne Rothe farbte ihr
Geſicht) du ſollteſt nicht wiſſen, wer ich bin?
iſt die Gerechtigkeit ein ſo unbekannter Nahme
geworden? ſind nicht eure Gerichtsſale der
Gerechtigkeit wegen errichtet? Hier rauchten
vor Zeiten meine Altare. Dich habe ich er—
wahlet, daß du ſie verwalten und meinen hei—
ligen Tempel beſchutzen, aber nicht, daß du
und deine ganze feile Heerde die Gottin um
einen ſchandlichen Gewinnſt mit Fußen treten
ſollteſt: die verarmten Clienten ſchreyen laut;
aber die Gerechtigkeit hat weder Augen noch
Ohren: in einem abſcheulichen Bundniſſe mit
dem Richterſtuhle kundigt mir der Richter den

Krieg an, und ſelten geht von ihm eine
Verordnung ohne die Abſicht aus, mich zu
unterdrucken.

Sie ſchwieg. Jhre Bruſt brannte von
Wuth, der zitternde Sachwalter antwortete.

Jch geſtehe es, dein Vorwurf iſt gerecht,
und ſchwach iſt die Entſchuldigung, die ich
anfuhren kann; doch uberſchaue den weiten
Erdkreis, und ſiehe, ob nicht alle Menſchen
mir gleich ſind.

C Der

 ai  t
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Der Prieſter, gelehrt in pabſtlichen Lugen,

verblendet unſre Augen durch das falſche Glas
des Glaubens; herrſcht uber die Gewiſſen
ohne Widerſpruch, und plundert den Men—
ſchen, um ſeine Seele zu retten.

J Der Arzt, mit einem wichtigen Geſichte ver—

kennt, aus einer ſchlauen Abſicht des Kranken
Zuſtand: verordnet, und ſpinnt die Krankheit
aus einander, um großere Belohnungen zu
erſchleichen.

Der Soldat, von mancher Wunde entſtal—
tet, und von Blut gefarbet, fuhrt den Krieg
an: Verrath er eine Nation, die ſich ihm an
vertraute, ſo geſchieht es, weil der Feind ihm
doppelte Bezahlung geboten.

Da die Laſter einmal bey allen Menſchen
die Oberhand gewonnen und der ſchwerwie—
gende Vortheil die Schalen niederzieht, ſoll
ich beſſer als die ubrigen ſeyn, und die Ge—
rechtigkeit allein in meiner Bruſt beherbergen?
blos auf einer Seite die Gerichtskoſten neh—
men, zufrieden mit der Armuth und dir?

Unempfindliche und niedertrachtige Seele,
verſetzte der beleidigte Schatten, wenn die Tu—
gend aus der Welt geflohen ware, wurden

anderer
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anderer Betrugereien die Deinigen entſchul—

digen? Fur kranke Seelen ſoll der Prieſter
ſorgen, der Arzt für die Bedurfniſſe des Kor—
pers; der Soldat ſoll die Freyheit ſchutzen,
der Mann die Frau, der Rechtsgelehrte mich.
Wenn auch alle ihrer Pflicht ungetren waren,

biſt du deswegen weniger ungerecht? Von
nun an entſage ich allen deinen Beweiſen und

Gegenbeweiſen, und entziehe dir hiermit den
geheiligten Vorwand meines Nahmens: Jn
deinen Gerichtsſalen ſoll man kunftig leſen,
das die Gerechtigkeit dem Geſetze entflohen iſt.

Sie ſprach; und verbarg ihr Geſicht in
Schatten, bis Hardwick ſie wieder in ein
ſanftes Lacheln ſchmeichelte.

C 2 Neunte

4 dÊ



36 Fabeln
Neunte Fabel.

Der Pachter, der Jagdhund, und
die Katze.

xarum zieht mein liebes Kind die StirnW in Falten? was fur eine harte Belei

digung beunruhiget dich ſo ſehr? ich ſagte,
daß Delia ſchon ſey, es iſt wahr, aber ſagte
ich, daß ſie dir gleich kame? Darf ich nicht
ein anders Geſicht loben, oder ein Freund
ihrer Augen ſeyn, ohne daß du gleich deine
Stirn runzelſt, gleich als ob ihr Verdienſt das

Deinige verringerte, ſollen den niemals vom
weiblichen Neide frey, alle blind ſeyn, weil
du ſieheſt?

Ueberſchaue Garten, Felder und Gebuſche,
die Knoſpen, die Bluten, und die Blumen,
dann ſage mir, wo die Hahubutte wachſt, die
der Roſe an Sußigkeit gleich kommt, vder wo
ſonſt eme Blume mit der Lilie ſchneeweißem

Glanze praugt, die fur unſer Geſicht ſo viel
Reizungen hat? und dennoch iſt es tuvricht
zu behaupten, daß dieſe weder ſße uoch ſchön

ſind. Der Cryſtall ſcheint mit Michern

S Gtrahlen
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Strahlen vor dem prachtigern Feuer des Dia—
manten; und Thoren werden ſagen, der Dia—
mant ſtirbt vor dem Glanz deiner Augen:
doch ich, der ich die Wahrheit ſage, geſtehe,
daß beyde glanzen, auch wenn du darbey

ſteheſt.

Wenn Zephyr uber die Blumen ſtreichen,

und Sußigkeiten durch die Luft hauchen, ſoll
ich nicht den wohlriechenden Balſam einziehen,

weil du einen ſußern Weſt athmeſt?

Suß ſind die Blumen, die das Feld be—
decken, ſuß iſt der Geruch der von den Bluten,
kommt, ſuß der Weſt, der in Sommer weht,
und ſuß, ob dugleich noch ſußer biſt, die Roſe.

Sollte der Neid wohl deine Bruſt gpalen,
wenn du liebenswurdiger biſt, als alle andre?
denn, indem ich einer jeden ihr Recht wieder—
fahren laße, ſo ſchmeichle ich dir, indem ich ſie
lobe; und mein hochſtes Lob iſt dieß, wenn ich

ſage, du biſt die Schonſte unter den Schonen.

Als ein Pachter einſt an ſeinem Tiſch ſaß,
geſattigt von ſeiner hauslichen Mahlzeit, ſtund
ſein Liebluigs Hund bey ihm und theilte die

C3 Koſt
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Koſt mit ſeinem Herru; ſein Schlund ver—
ſchluckte die zermalmeten Gebeine: ſeine
leckende Zunge ſcheuerte die holzernen Teller;
bis er nun geſattigt ſich auf die Seite legte,
und die aufſteigende Dunſte hinwegſchnarchte.

Die hungrige Katze naherte ſich itzt und bat
auch demuthig, um den Antheil eines Haus
geſindes: der Herr kannte ihren beſcheidenen
Werth und warf ihr auch einen fetten Biſſen
hin; wutend erwachte der ſchnarchende Hund
und ſprach voll gramhaften RNeid alſo.

Diejenigen haben allein einen gerechten An—
ſpruch auf das Eſſen, die durch Arbeit ihre
Mahlzeit verdienen. Mich entflammen Eyfer
und Aemſigkeit die Felder zu durchſtreichen,
und das Wild aufzujagen, oder mich in die
kalten Fluten zu ſturzen, um dem Menſchen
den angeſchoßenen Vogel zu bringen. Mit
einer wachſamen Sorgfalt ſchutze ich ſein
flockenreiches Schaaf vor raubriſchen Wol—
ſen: zu Hauße ſetze ich ſeine mitternachtliche
Stunden in Sicherheit, und treibe den Rau—
ber von ſeiner Thure hinweg. Dafur gluht
ſeine Bruſt fur mich voll Freundlichkeit: da—
fur reicht mir ſeine Hand das Futter, und
ſollte deine Tragheit wohl ſeinem Herzen eine

lebhaf
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lebhaftere Freundſchaft ertheilen, daß er mich
meines Antheils beraubt, um ſolche nichts—
wurdige Geſchopfe, als du biſt, zu maſten?

IJch raume dir, ſprach das Katzgen ſanft
muthig, ein hohres Verdienſt ein, und ich bin

gar nicht neidiſch, daßelbe ſo wohl belohnt
zu ſehen; doch ich trage das Meinige auch
zum Beſten der Menſchen in demjenigen bey,

was mir die Natur verliehen hat. Weſſen
Klauen todten die diebiſche Maus? wer treibt
das Ungeziefer aus dem Hauße, oder beſchutzt,
fur den arbeitenden Landmann wachend, die
Fruchte vor den ſich verbergenden Ratten?
wenn er mich alſo dafur belohnet, warum
uberfließt dein Herz von Galle? Warum qpyalt
dich mein Gluck, da hier fur dich und mich

genug iſt?

Du redeſt recht, ſchrie der Pachter, und
ſtieß den Schnarcher von ſeiner Seite.
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Zehnte Fabel.
Die Spinne und die Biene.

Nie Nymphe, die auf den offentlichen
Eragßen geht, und ihre Kappe nieder—

ſchlagt, ſo oft ſie jemanden begegnet, kann

den Thoren betrugen, der ſich umdreht ſie
anzublicken, aber der Mann von Verſtand
vermeidet die Schlinge.

Als an dem Ufer eines Flußes mit einem
ſeidnen Faden meine Lydia ſtund, lachte ich
uber die Muhe, die ſie ſich gab, die betruge—

riſche Angel zu verbergen. Als wir langſt
an dem Walde hingiengen, ſaheſt du den Kna
ben ſeine Leimruthen aufſtellen; weiſt du,
warum er ſo furchtſam war? damit wir nicht
unvorſichtig uns zu ſehr naherten? denn da
wir hinter dem Buſch lagen, flatterte der Hanf
ling an der Ruthe.

Braucht man ſolche Vorſicht die Fiſche und
Vogel zu hintergehen? und du glaubſt mit
weit geringerer Kunſt das menſchliche Herz
zu fangen?

Das
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Das Madchen, das beſcheiden ihre Rei—
zungen verbirgt, entdeckt ſie, indem ſie ſie ver—

birgt. Gebt uns nur die geringſten Linien,
und die Einbildungskraft zeichnet uns eine
Griechiſche Venus. Von unſrer erſten Mut—
ter Feigenblatt an bis zu dem Brocade, war
jede Art von Anzug beſtimmt die Einbildungs—
kraft anzufeuren, die allezeit an demjenigen
Ort voll Entzucken verweilet, den das ver—
ſchamte Madchen am meiſten verbirgt.

Wenn Celia in Mannskleidern ſtrotzet, ſo
zeiget ſie zu viel als daß ſie unſre Begierde rei—
zen ſollte; doch unter des Reifrocks bezau—
bernden Cirkel hat ſelbſt ihr Schu die Ge—

walt uns zu verwunden.
Das herumſchweifende Auge, der entbloßte

Buſen, das laute Gelachter, die verbuhlte
Mine, konnen einen Narren erhaſchen; Grund
linge fahren nach der bloßen Angel und beißen
an; da Hechte ohne es anzuſehen umher ſpie—

len, bis die Kunſt der Natur die Lockſpeiſe
nachmacht.

Unter eines Landmanns Strohdache hatte
ſchon lang eine Spinne ihre Wache; vom

C 5 Morgen
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Morgen bis in die Nacht ſponne ſie ihr Ge—
ſpinnſte und webte ihre Schlingen. Jn den
Granzen ihres Reichs lag ſchon mancher un—
vorſichtiger Gefangene erſchlagen, oder ſtraubte

ſich flatternd in den Faden, um die Feßeln
zu zerbrechen, und ihren Nachſtellungen zu
entgehen.

Eine herumſchwarmende Biene, die nahe
darbey ſaß, betrachtete ſie mit einem veracht—

lichen Auge und ſagte alſo: Elendes Geſchopf,
gieb deine Kunſt auf und lege deine ſchwa—
chen Faden nicht mehr: ein oder hochſtens
zwo gedankenloſe Fliegen, ſind der ganze Sieg,

deſſen du dich ruhmen kannſt; aber Bienen
von Verſtande entgehen deinen Kunſten, denn
wir ſehen deine Netze zu deutlich gelegt.

Die bunte Tulipane, die ihre ausgebreite—
ten Blatter dem Auge zu ſehr vorlegt; die
jedes das vorubergeht, auf ihre Reizungen
weiſet, und ſich jedem muthwilligen Weſte
uberlaßt, locket mich nicht: wo die beſcheidne
Roſe mit Dornen bewacht, errothend bluht,
fliege ich verliebt immer um ſie her, oder
liege auf ihrem wohlriechenden Buſen:
unwillig widerſetzt ſie ſich meiner Hitze, und
verſchamt uberlaßt fie mir ihre Sußigkeiten.

Leihe
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kLeihe deine Aufmerkſamkeit weiſern Leuten
und lerne dieſe Lehre von einem Freunde.
Sie, die ſich mit Beſcheidenheit entfernet,
verſchaffet den Flammen ihres Liebhabers ei—
nen neuen Zunder, da ſolche unbehutſame
Buhlerinnen, wie du, durch Thorheit ihre
eignen Abſichten vernichten.

A

Eilfte
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Eilfte Fabel.
Der junge Lowe, und der Affe.

s iſt wahr, ich tadle deines Liebhabers
Wahl, ob ihm gleich der offentliche

Beyfall ſchmeichelt, und ich werde verdruß—
lich und argerlich, wenn ich ſeinen Zuruf hore,
„Ey wie ſchon!, Jch frage nicht nach den
wilden Freuden und Entzuckungen erwarteter
Nachte; was geht mich die Menge aller dei—

ner Reizungen an? die blendende Weiße
deines Rackens und deiner Arme? braucht
man keine Guter mehr die Zufriedenheit von

ihrer Flucht zuruckzuhalten? O ja, laß vier—
zehn Tage verlaufen, und du wirſt finden,
wir werden aller Schonheit uberdrußig, außer
derjenigen nicht, die aus der Seele entſteht.

Verſtand und ein edles Herz ſind die ge—
wißeſten Banden die Liebe zu feſſeln. Aber,
Phyllis, du einfaltigſte deines Geſchlechts,
du denkſt nur zu verwirren, indem du jedem
Affen buhleriſch zulachelſt, der in menſchlicher
Geſtalt herum ſtrotzet: nicht als ob ein jun—
ger Narr nach deinem Geſchmack ware, nein,

damit
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damit es blos deines Liebhabers Bruſt qvalen
moge; morgen ubergiebſt du die Herrſchaft
und bereiteſt dich zu verehren und zu gehor—
chen, die tyranniſche Gebieterin verandert ihr

Leben zur Unterwurfigkeit einer Gattin.
Halte, wenn du kanſt, nur einen Augen—

blick mit deinen Thorheiten ein, und lerne
Unterricht von einem Freunde.

Hore die erſte Anwerbung mit Widerwillen,
uberdenk es oft, ehe du Ja ſagſt; aber biſt
du einmal entſchloßen, ſo wirf alle Verſtel—
lung hinweg, und trage deine. Wunſche in
deinen Augen: gieb ja auf jeden Blick ſorg—
faltig Achtung, der eine eyferſuchtige Furcht
erwecken, eines Liebhabers reifende Hoffnung
zunichte machen, oder die edle Seele verwun
den konnte. Verachte die lappiſchen Kunſte
zu necken, und bediene dich deiner Gewalt
blos zu gefallen; Nur Narren regieren mit
Strenge, die fruher oder ſpater gehorchen
mußen.

Der Konig der Thiere war entſchloßen, da
ſein Leben ſich zu Ende neigte; die Regierung
aufzugeben: es wurde den Thieren zu erſchei—
nen befohlen, und ſich vor dem koniglichen

Erben
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Erben zu demuthigen. Ein Tag war be—
ſtimmt; ſie kamen; der Haufen beugte ſich vor

ſeinem kunfrigen Monarchen.

Ein muntrer, geſchwaziger und eitler Affe,
trat hervor und redete die Verſammlung
alſo an:

Warum ſchmiegt ihr euch, meine Freunde,
mit einer ſo ſclaviſchen Ehrerbietung vor die—
ſem geputzten Strohkonig? Was brauchen
wir der Zeit vorzugreifen, und ſeine Macht
zu erkennen, ehe wir ſie noch fuhlen? erken—
net den Werth eines Rathes, den die Erfah—
rung giebt, ich kenne die Grundſatze des Wei

ſen; laßt uns das Joch der Unterwurfigkeit
abwerfen, und heute als Monarchen leben;
itzt iſt unſre Pflicht uns um die lere Stelle zu
beeifern und wechſelsweiſe den Tyrannen zu
ſpielen: ſo wird er Recht oder Unrecht und
Gnade von Gewalt unterſcheiden lernen: er
wird lernen bey eines andern Leiden ſchmelzen
und die Uebel verabſcheuen, die er ſelbſt ge—

fuhlt hat.
Er ſprach: ſein Buſen ſchwellte von Stolz.

Der junge Lowe verſetzte:

Was fur eine Raſerey fallt dir ein, mei—
nen Zorn zu reizen, und dich dem drohenden

Streiche
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Streiche auszuſetzen? Du unglucklicher Thor!
Können Beleidigungen dem fuhlenden Herzen

das Mitleiden ertheilen, oder die dankbare
Bruſt, gluhen, die Hand, geben, und das
Auge, weinen lehren? Unterrichtet in Weiber—
ſchulen haſt du von ihnen deine Grundſatze
abgelernet; kehre wieder zu ihnen zuruck:
nur von ſolchen kanſt du hierinnen Beyfall
erwarten. Jch verdamme gar nicht das par—
theyiſche Geſchlecht, wenn ihnen dieſe gefallen,

die ſie ſelbſt copiren.

Willſt du den edelmuthigen Lowen binden,
ſo beſtich ihn durch Gefalligkeit, damit er lieb—
reich ſey: Dienſte erzeigen Gegendienſte, und
die Bezahlung wird nicht geringer, als die
Schuld war: mit vervielfaltigender Hand
giebt er das Gute, das er von andern em—
pfangt; aber er giebt das Boſe eben ſo gut
wieder zurucke, und bezahlt mit Wucher Ver
achtung fur Verachtung.
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Zwolfte Fabel.
Das Fullen und der Pachter.

GSage mir, Corinna, wenn du kanſt,
warum gegen die Mannsperſonen ſo

murriſch und ſprode? Bildete dich die Natur,
verſchwenderiſch in ihrer Sorgfalt, nach ih—
ren beßern Muſtern ſo ſchon, damit du, uner
kanntlich gegen ihre Sache, ihrer Geſchenke
ſpotten, ihre Geſetze untertreten, und gleich
einem Geizigen, den reichen Vorrath zurucke—
behalten mochteſt, welcher erſt, indem man

ihn vertheilet, glucklich macht.

Die Schonheit iſt ein Geſchenk, dem weib
lichen Geſchlechte zum Antheil vom Himmel
angewieſen; dafur verlangt das ſich ergeben—
de Madchen von ihres Liebhabers Handen
Schutz, und ob ſie gleich durch verwuſtende
Jahre verwelkt, ſo ſagt ihm doch noch das
Andenken, daß die Schuld vormals bezahlt

ward.
Und willſt du denn alſo deinen Schatz ver—

bergen, damit ihn das Alter verroſte, oder,
die Zeit entfuhre? den Sommer deiner Jugend

berauben,
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berauben, fremd fur die Freuden der Liebe?
Alsdenn aber wenn des Lebens Winter daher
fahrt, und der Jugend ſchone Erbſchaft ver—
ſchwunden iſt, ohne dieſes Heyrathsgut die
Armen eines unempfindlichen Mannes fullen,

nur damit er dein welkendes Alter fur Belei—
digungen ſchuze, aber ohne Dankbarkeit, die
ſeinen Buſen erwarmt, fur die bluhende Schon
heit, die er einſt beſeßen? wie wirſt du dieſen
hartnackigen Stolz verwunſchen, der dein
Schiff gerade uber den Strohm trieb, vor
dem Winde der Thorheit her ſegelte, und
Vernunft und Gluckſeeligkeit dahinten ließ.

Corinna, damit nicht dieſer Eigenſinn
Mode werde, ſchreibe ich fur diejenigen, die
dir gleichen, meine Erzahlung.

Ein feuriges und unbandiges Fullen, das
ausgeſuchteſte unter der rennenden Zucht, eitel

auf ſeine jugendliche Starke und Schonheit
verſagte dem Zugel zu gehorchen. Umſonſt
ſetzte der Pferdeknecht ſeine geſchaftige Wiſ—

ſenſchaft dem Stolze des Fullen entgegen,
und ſuchte ſeinen Willen zu brechen; umſonſt
belegte es des Herrn bildende Sorgfalt mit

D Drohun
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Drohungen, oder ſchmeichelte ihm mit Bitten:

ſtolz auf ſeine Freyheit und voll Verachtung
gegen den Menſchen, jagte es uber die weiten

Gefilde.

Wo unur die verſchwenderiſche Natur ihren
blumenreichen Teppich uber die Wieſen aus—
gebreitet hatte: oder ſchaumende Strohme
ſanft vorbey gleiteten, um dem Graſe Kuh—
lung und Feuchligkeit zu verſchaffen, brach
es bandenlos die Blatter ab, lund ſprang
muthwillig auf dem Raube herum, den es
machte

So eilte im Ueberfluß der Sommer voruber:

endlich kam der wiederkehrende Winter; die
Baume gaben keine Bedeckung mehr, das
ſchone Grun welkte von den Feldern weg, ein

beſtandiger Schnee hullte den. Boden ein und
die Strohme wurden mit Feſſeln von Eis ge—
bunden; kalte, ſchneidende Winde, und brau—

ſender Hagel ſchlug um ſeine ſchlanken unbe—

deckten Seiten.

Jndem es nun klaglich ſeine Augen umher
warf, ſah es die Strohhutte von ferne liegen:

der Anblick erfullte ſein Herz mit Freuden
und verſprach ihm eine nahe gluckliche Zu—

flücht.
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flucht. Ein Stall, erſt ſeine Verachtung und
ſein Haß, war ihm itzt eine gewunſchte Frey
ſtatt geworden; itzt da ſeine Hitze gekuhlt und
ſein Stolz vergeſſen war, ſuchte es den will—
kommnen Hof des Pachters.

Der Herr ſah ſeinen klaglichen Zuſtand,
ſeine Glieder, die kaum ihre Laſt ſchleppen
konnten, fuhrte es freundſchaftlich in den
Stall, ließ ihm eine Streu machen, es putzen,
und futtern. Jn trager Ruhe lag es die
Nacht durch, aber mit Anbruche des Tages
ſtunden die Knechte auf; denn der nahe
Markt rufte ſie: langſt der Straße mußte ſein

Rucken die preſſende Laſt tragen: vergebens
ſtraubte oder klagte es ſich, unaufhorliche
Streiche belohnten ſein Leiden. Der mor—
gende Tag veranderte nur ſeine Arbeit. Am
Pflug geſpannt zermalmte es den Erdboden,
da eine durftige Mahlzeit des Nachts die kum
mervolle Arbeit des Tages bezahlte.

Von Arbeit unterdruckt und Angſt geqpalt,
brach es endlich in dieſe eigne Vorwurfe aus:
Jch ungluckſeliges Thier, von Stolz und Thor—
heit verfuhrt! hatte ich in meiner erſten Ju—

gend, den Unterricht angenommen, den mich

die Natur lehrte, ſo hatte ich, wie meine Vor

D 2 fahren,



52 Fabeln
fahren, den Preis bey manchem Wettrennen
davon getragen: die Manner hatten mich er—
hoben und belohnet, und die Weiber hatten
meine letzten Tage gekront. Jtzt iſt eine ewig—
dauernde Sclaverey mein Loos, meine Geburth
verachtet, meine Lebhaftigkeit vergeſſen, und
ich bin verdammt, fur meinen Stolz, ſo lange
ich lebe, einen lebenden Tod zu ertragen.
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Dreyzehnte Fabel.
Die Eule und die Nachtigall.

»fm, die Gemuthsbeſchaffenheit deiner Gebie—U terinn wohl zu kennen, ſo ſiehe nur, ob

diejenigen, die ſie bedienen, reinlich und ſau—

ber gekleidet ſind; wenn Eliſabeth ohne
Schnurbruſt lauft; ſo copiert ſie gewiß nur
ihre Frau. Wenn die. Jungfer Tochter mit
einekn lauten Geſchrey herein tritt, und ohne

einige Verneigung wieder hinauslauft, ſo
kannſt du ſicher ſeyn, daß die Mama, wenn
ſie alleine iſt, entweder zu viel lieſt, oder zu
viel trinkt. Wenn gebrannte Waſſer ihren
Durſt ſtillen, ſo fuhlt ſie eine enthuſiaſtiſche
Wuth und brennt von Eyfer, die Gaben und
Wurkungen des Geiſtes ſich eigen zu machen.
Wenn .die Gelehrſamkeit ihr ſchwindlichtes Ge
hirn einnimmt, ſo iſt kein Mittel, als der Tod
ubrig. Ueberzahle die verſchiednen Uebel des

menſchlichen Lebens, und alle ſind in Verglei—
chung einer ſolchen Frau noch ſuße. Zu Hauſte

trotzt ſie ſtets auf ihren hohern Witz, und ihr
Mann erhalt wegen deſſen Mangel, unauf—
horliche Verweiſe; ihre zerlumpten Kinder krie—

D 3 chen
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chen uberall auf der Erde, wie Spanferkel,
herum: ſie kennet, eines Widerſpruchs nie—
mals gewohnt, keine Ordnung, als wie ſie zu
ſagen pflegt, die Ordnung der Seele: mit
Buchern von mahmloſen Verfaßern, niemals
geleſen, iſt ihr beſchmutzter Boden beſtreut.
Unreine Waſche, Rocke, und Bander fullen
den Zwiſchenraum aus. Auswartig bey Be
ſuchen iſt ihre Zunge niemals ſtille, und alle—
zeit redt ſie verkehrt: ſie definiret, alles was
man ſagt, hinweg, und bietet jeden mit Wahr

heit, und Vernunft, Trotz. 0

Findet ſie irgendswo ein ſanftes Herz,
das in der nuzlichen Kunſt einer guten Hauß
Mutter geubt iſt, die ihre Familie ihre ganze
Sorge ſeyn laßt, und hierauf den Tempel
der Zufriedenheit bauet, ſo fahret ſie uber
ſolche Ungeheuer der Natur zuſammen und
ſchreyt: Gott ſey uns gnadig! was iſt das
fur ein Geſchopf!

Meliſſa, findeſt du, daß dieſe Moral einen
Eindruck macht, ſo wirſt du folgende Fabel
nicht unahnlich finden.

Eine
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*W J d* JEine Eule von Selbſtbetrug aufgeſchwol
len, liebte die Bucher mehr als Eſſen und
Trinken; ſie ſammelte alte Handſchriften, und
durchkroch alle Wurzladen: lag bey allen
Zuckerbeckern und zog der Wiſſenſchaft wegen

jede Paſtete ab. Anſtatt der heutigen Poeſie,
des neuern Witzes, las ſie alles, was Blak
more' geſchrieben; und war ſo genau mit
Curln bekannt, daß ſie ſich deſſen gelehrte
Schatze ganz zueignete; auch hatte ſie zu ſei—
ner: ganzen Bibliothek den Zutritt, und bis—
weilen corrigirete ſie die Preſſe. Jn der Ver—
nunftlehre erlangte ſie eine ſolche Kanntniß,
daß man darauf hatte ſchworen ſollen, ſie ware

ein Profeſſor: keine Wiſſenſchaft und Kunſt
war ſo ſchwer, ihr kuhnes Genie wagte ſich
daran und ſchluckte Weisheit mit ſo einer Be

D 4 gierde
Blacmore und Cibber, deſſen gleich im folgen
den erwahnt wird, iween elende Seribenten,
die in Popens Dunciade einen wichtigen Platz
einnehmen: Curl ein geſchaftiger Buchdrucker,
dem eben dieſe Ehre wiederfahren iſt. Er druckte
hauptſachlich viel unzuchtige Bucher: und hatte

eine ſo große Herrſchaft uber die gelehrten
Schopſe, daß ſie ſchreiben mußten, was er wollte/
und, wie eine Anmerkung zur Duneiade ſagt, nicht
einmal ihren Namen ihren eigen nennen konnten.
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gierde ein, wie die Bauern den Kuchen auf
der Kirmſe.

Als ſie eines Abends nachdenkend tief in
der Finſterniß eines Waldes ſaß, fieng nahe
dabey eine Nachtigall auf einem belaubten

Aeſtchen ihren Gefang an. Plotzlich fuhr ſte
auf, und zornig und mit lautem Geſchrey un
terbrach ſie den Geſang.

Eingebildetes, geſchaftiges Ding, hore mit
deinen Liedern auf und ſtore nicht meine erha

if benen Betrachtungen: was iſt die Muſie dei—
ner Stimme ſonſt, als ein mißtonender Uebel—
klang, ein larmendes Getos? Sey weiſe. Die
wahre Harmonie muß man in der Seele, nicht
in der Kehle ſuchen: durch ein leeres Gepipe
wird.ſie iücht erlangt, ſondern durch ein muh
ſames Studiern. Geh, ließ die Schriftſteller,
deren Pope ſpottet, ergrunde die Tiefe von
Cibbers Oden, vermehre deinen Witz durch
neue Schauſpiele, ließ alles was der gelehrte
Henley geſchrieben: und wenn du ja ſingen
mußt, ſo ſinge alsdenn, und ahme der Men—
ſchen Weiſe nach, ſo wirſt du, gleich mir, deinen
Geſchmack beſſern und unter deinem Geſchlechte

Vortheil ſtiften.

Elendes
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Elendes Geſchopf, ſchrie der kleine San—
ger, von Unwuſſenheit und Stolz zuſammen—
geſetzt, frage alle Vogel, und ſie werden dir
ſagen, daß kein großerer Dummkopf, als du,

unter dem Himmel wohnt. Ueberließ dich
ſelbſt; prufe deine Talente, die Wiſſenſchaft
war blos fur den Menſchen beſtimmt. Keine
unnuzen Schriftſteller qualen mich, die Pflich—
ten meines Neſtes ſind meine einzige Sorge;
mit zartlichen Schwingen beſchutze ich meine

Jungen, und ihren Abend verſuße ich ihnen
durch einen Geſang.

Jndem ich alſo der Natur und ihren Ge—
ſetzen folge, habe ich den Beyfall der Men—
ſchen und der Vogel, da hingegen eine Eule,
in Pedanterey, und Finſterniß aufgewachſen,
von beyden verachtet wird.
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Vierzehnte Fabel.

Der Sperling, und die Taübe.

jt Ss war, ſo wie gelehrte Traditionen ſagen,
J an einem frohlichen Tage des May, da

die Freude, immer in Flug, die Gefahrtin des
Fruhlings wiederzuruckkehrte, die Vogel durch

die Hitze der Liebe entzuckte und ihre kleine

ff
Herzen ſchlagen lehrte; ein frohlicher, lebhaf—
ter und junger Spatz, von einer dreuſten Un—
verſchamtheit und gelaufigen Zunge, verließ

ſeine Gemahlin von einer Nacht, die ihmvollkommen ahnlich war, um ein neues Ver—

gnugen aufzuſuchen.

Der Jungling, ſtolz auf ſo manchen Sieg,
„flog fort um den pipenden Haufen aufzuſu—

chen, er fand ihn gar bald, und mit einer un—
verſchamten Dreuſtigkeit beugte er ſich gegen

ſie umher.
Fur jede Sie brannte ſein Herz, und wech

ſelsweiſe liebaugelte er bald mit dieſer, bald
mit jener, und hier einen Seufzer, und da
einen kleinen Schnabelſtoß, und dort was
fur todtende Augen! und nun ſtimmte er mit

einer
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einer geſchwazigen Zunge, unverſtandliche
zartliche unwiderſtehliche Dinge an; vollkom—

 men unterrichtet mit Betheurungen und Eyd
ſchwuren ſeine Liebe zu verſichern, ſo wie alle
galante Leute thun: nicht etwan, als ob er
dieſen kurzen Verſuch fur eine nothige Vor—
rede zu ſeiner Comodie hielt; nein, man kann
verſichert ſeyn, ſagt unſer Buch, er kannte
dieß tugendreiche Geſchlecht weit beſſer; doch
dieſes hielt er blos fur glanzende Kunſte, ſeine
eignien höhern Talente zu zeigen, ſich mit eini—
gem Schein des Wohlſtandes zu bedecken,
und doch dem Gegenſtande einen gerechten
Vorwand zur Niederlage zu verſchaffen.

Als er ſeinen galanten Auftritt geendiget
hatte, zeichnete er ſich die Gebieterin des heu—

tigen Tages aus; mit einer ſorgloſen Unver
ſchamtheit nahte er ſich ihr und lispelte he—
braiſch ihr ins Ohr: einen Wink, den, wie
das Freymaurer Zeichen, nur derjenige, der da

von weißz allein verſteht!

Die flatterhafte Nymphe, in der Kunſt ſich
zu verſtellen, ſehr erfahren, ſchrie, mein
Herr! Das bitte ich mir aus, mein Herr,
ſagen Sie mir doch, was Sie damit wollen-—
gehnSie, ſchwatzen Sie andern, die ſolche Dinge

beſſer,
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beſſer, als ich, vertragen konnen, vor
aber mir eine ſolche Grobheit! Jch ver—
ſichere Sie Alsdenn gleitete ſie, wie eine
Schwalbe hinweg, gleich als ob ſie ihm
ſagte Sie errathen doch, wo ſie mir hin
folgen ſollen?

Denenjenigen, die mit ſolchen Dingen be—
kant ſind, brauchen wir nicht erſt zu ſagen;

ſte fanden einander: des Pfarrers Scheune,
wie die Geſchichtſchreiber melden, war Zeuge,

daß ſie einander vortrefflich verſtanden hat—

ten. Da ihre Ehre hier vor allen Flecken
geſichert war, ſo hielt Sie es fur vergebens,
ſich weiter zu ſperren. Aller Schein der Spro—
digkeit ward abgelegt, und ungebuuden uber

ließen ſie ſich der Freude.

St! mein Kind, rufte das Mannchen, ver
ſtecke dich auf einen Augenblick, ich furchte,
wir ſind verrathen. Die Vorſicht war auch
nicht vergebens; er ſah ein Turteltaubchen
in dem Stroh raſſeln, wie es uber ihrer
nackten Brut hieng, und ſie alſo zartlich an—

redete:

Jhr zarten Gegenſtande meiner Sorge!
Stille, Stille! du kleines hulfloſes Paar!

bald
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bald kommt er, euer gutiger Vater und bringt
euch alles, was eure Herzen wunſchen. Fur
uns, ſeine Kinder, und ſeine Gattin, unter
der einzigen Anfuhrerin der Liebe, nimmt unſer

Herr den Muth eines Adlers an, und wagt
wie ein Lowe zu bluten. Jhn ſchrecket nicht
der Winter zuruck, er ſturzet ſich in die rau—
heſten Winde, mit Gefahr des Lebens erhalt
er das unſrige, und verſußet ſich mit Liebe
ſeine Arbeit. Ach! du wagſt allzuviel, mein
Geliebter! Hore, hore auf dein Leben der Ge—

fahr auszuſetzen, und erhalte unſre dir ſo
theure Sicherheit in der deinigen! grauſame
Raubvogel begegnet ihm nie; und ihr, ihr Vo

gelſteller, wendet euch weit von ihm hinweg!

Sollte ichs uberleben den Tag zu ſehen,
der ihn von mir hinwegreißt, der mir alles
nimmt, was mir der Himmel geben kann,
das Leben, durch welches ich allein lebe, ach
wie mehr als verlohren ware ich alsdenn, da

ich ſchon in den Gedanken ſterbe.

Jhr Machte, denen Menſchen und Vogel
gehorchen, ihr großen Beherrſcher eurer Ge—

ſchopfe, ſagt, warum kommt das Trauren,
durch die Gluckſeligkeit herbeygefuhrt, und
ſelbſt mit den Sußigkeiten der Liebe vermiſcht?

Wo
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t

Wo die Freude ſchon und prachtig empor
wachſt, da ſchlingen ſich gleich die einfreßen—
den Sorgen herum, und die Furcht, dasjenige
zu verliehren, was unſre Seelen beſitzen, ent—

kraftet jedes Gefuhl unſers Glucks; Ja, die

h

in Freundſchaft bildet das Gluck dort oben und
J

du o Leben! was biſt du ohne Liebe?

Unſer Held, der lange von der Seite zuge
hort hatte, fuhlte etwas bewegendes in ſei
nem Herzen, aber geſchwind unterdruckte er

uuff

unwillig, die Tugend, die ſich in ſeiner Bruſt
J erhob: erſt erdichtete er ein lautes Gelachter,

und hierauf nahte er ſich, lachelte und muchte

J einen Buckling.
Madam, ich hoffe, Sie werden mich nicht

fur unhoflich halten; Leute von Lebensart
drangen ſich niemals hinzu, und ich komme,
ich ſchwore Jhnen, blos aus einein guten Her
zen (mein Seele, eine allerliebſte Crea—

tur iſt das die Art, wie ſich ein junges Weib
chen troſtet? ſo ein elendes, eingeſchloßenes,
einſames Kloſterleben? Ja ja, das verhaßte
Ding, Pflicht genannt, iſt fur die Schonheit
auch eine allerliebſte Sache. Du kleiner ar—
tiger Narr mit deiner Unwiſſenheit! dein
Wille richtet ſich blos nach deinem Mangel

von
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von Erfahrung; die gute altvateriſche Frau,
deine Mutter, hat es dich in deiner Jugend
nicht beſſer gelehrt Das großte Ungluck
in der Welt iſt wohl der Mangel der Er—
ziehung.

Doch glauben Sie denn? ſagen Sie es
mir ohne Verſtellung, haben alle dieſe Reizun

gen weiter keine andere Abſicht? o das gute
Mutterchen, Natur, wenn Sie ſie noch ken—
nen, ſollte Sie etwas beſſers lehren. Zum
Henker, ſchamen Sie ſich! weg mit dieſer
niedertrachtigen Beſchafftigung, beſuchen
Sie die große Welt, und genießen ihre Freu
den, da wo wir die Zeit nach dem herumlau—
fenden Gluck abmeſſen: die Schonheit wurde
blos fur das Vergnugen geſchaffen; kommen

Sie, ſchmecken Sie dieſes Gluck, folgen Sie
mir, ſeyn Sie klug, glucklich und frey.

Mein gutiger Herr, antwortete die keuſche
Matrone, Jhr Eifer ſcheint mir etwas uber—
eilt zu ſeyn. Jch geſtehe es, das Verlangen
glucklich zu werden, iſt ein heißer Durſt in
jeder Bruſt; ich habe auch ſchon einen großen
Reichthum von Gluckſeligkeiten, doch wurde
ich nicht murren, wenn mir der Himmel ihrer
noch mehr verliehe; laßen Sie mich einen ſo

geſchwin
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geſchwinden Wechſel erfahren, und ich werde
Jhnen dafur ſehr verbunden ſeyn.

Hier kehrte ſich unſer Stutzer um und ſprach
mit einer ſehr vornehmen Mine: ich glaube,
Jhren ſo geruhmten Zuſtand zu verlaßen, er—
fodert wohl eine ganze Welt voll Ueberlegung;

wo kleine Kinder, und die eheliche Sclaverey
fur Gluckſeligkeiten gehalten werden, da muß

ich freylich geſtehen, iſt der Fall ſchwer zu
heben. Geſetzt, mein Kind, die Freuden, de—
ren ich erwahnte, waren blos die Fruchte mei—
ner Erfindung, ſo haben Gie ſchon hinlang—
liche Urſache den Fluch des Eheſtandes abzu—
ſchutteln: dieſe ſchlaue Anlockung voll tau—

ſendfacher Schlingen, in denen ſich die tum—

men Teufel zu Paaren fangen; dieſes Gegen
gift der Liebe und Kreuz des Lebens, ſo wohl
fur Mann, als Frau; dieſe einzige Methode,
vorher zu wiſſen, daß man ſein Ungluck feſt
und dauerhaft machet; dieſe Sunde, die durch

ein beſonders Urtheil des Himmels, durch ei—
nes ganzen Lebens Reue hindurch nicht verge—
ben wird. Er iſt eine doppelte Schlange, die
nur einen Schwanz zu verſchiednen Kopfen
hat, die ihren Raub auf Jrrwege verleitet,
und jeden auf verſchiedenenWegen fortſchleppt.

Ja
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Ja unter allen Uebeln, die mich treffen mogen,
behutet mich nur, ihr gutigen Gotter vor
dem Eheſtande!

Gebt mir nur der wilden Natur freyes Erb—
gut, den grenzenloſen Strich eines heitern Him—
mels, wo die Einbildungskraft, immer fur die
Verandernng beflugelt, bald zu ſcherzen, bald
umher zu ſchwarmen ſich freuet. Hier, o Frey—

heit! will ich dir danken, alles was nur das
Gluck reizendes geben kann; ja, du ſuße Gottin

der Berge, immer abwechſelnde und gottliche

Freuden, ſind dein.

Was ſagſt du dazu, du artige geſprenlelte
Schone? glaubſt du, daß ich einmal etwas
Kluges geſagt habe? ich hoffe, du wirſt mich
nun nicht fur einen Romanhelden halten
komme, ſinne nicht auf eine Antwort, fort,
wirf jede Sorge hinter dich, und eile mit mir
dahin, wo uns die Freude alleine finden ſoll.

Sachte, ſagte unſre weibliche Streiterin,
nur eine oder die andere Frage noch und
denn, mein Herr, ach! ſie ubertreffen mich ſo
weit an Verſtande, am feinen Witze, an guter
Erziehung! aber mein Herr, wie machen Sie
es denn? verheyrathet ſich denn ihre Welt

E niemals?
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niemals? „Nein, nein., Wie aber denn?
„Je nun, es geſchieht deswegen nicht mehr
„und nicht weniger., Lieben Sie niemals?
„O ja, eine Stunde zum Zeitvertreibe. „Alſo
kennen Sie auch wohl keine Freundſchaft?
„Warum nicht, ſo viel man furs Hauß
„braucht., Aber wer ſorgt denn fur ihre Kin
der? „Wir erzeugen ſie, dann mogen die Mut—

ter fur ſie ſorgen, wir gehen unſrer Wege.

Du Boſewicht, antwortete die erzurnte
Taube, der du ſo wohl fur das Leben, als
fur die Liebe ganzlich verlohren biſt! Wenn
nun das Ungluck uber dich koömmt, und du
verdienſt es zu ſehr, als daß es nicht gewiß
uber dich kommen ſollte, in den traurigen Zei
ten der Anfechtung, in dieſer deiner Stunde
der Verſuchung, ſprich, wer wird alsdenn dein
ſinkendes Herz unterſtuzen? wer wird den
ſchweren Theil deines Unglucks tragen?

Sage, wenn der Himmel voll ſchwarzer
Wolken hangt, und des Winters finſtre Ge—
ſtalt droht, alle die vorubergehenden Freuden
in Trauren verkehrt werden, und das melan—
koliſche Jahr verbrennt; (denn die Jahres—
zeiten halt keine Vorſtellung zuruck, und das

Laſter kann keinen ewigen May finden:) wo
iſt
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iſt alsdenn dieſe Zunge, durch Thorheit ge—
nahrt, wo dieſe unverſchamte Seele, hinge—
flohen? alsdenn, wenn du in deinem einſamen
Neſte zuſammen geſchrumpelt, verlohren, ver—

laſſen und ohne Troſt ſitzeſt; alsdenn wird
kein Freund, durch Feſſeln des Herzens ver—
bunden, deine kalte, ungeſellige Seite beſu—
chen: keine kleine lieben Schwazer, werden
ſich bemuhen, dir die lange Nacht zu verkurzen;

keine Gattin wird ihre Worte voll Balſam aus
gießen, und dich an ihrem beſtandigen Herzen
warmen.

Die Freyheit, durch die Macht der Ver—
nunft gefeſſelt, iſt, wie der Sonnen unveran
derlicher Lauf, liebreich wirkſam, ſuß und prach
tig, ſie giebt Warme und Licht; aber wenn
ſie ſich den geheiligten Geſetzen der Tugend
entreißt, ſo wird ſie ein Comet, von den Tho—
ren angeſtarrt, der Sorgen, Sturme und Krieg

verkundiget, und mit allen Plagen des Lebens
belaſtet iſt.

Du Narr! durch die Vereinigung wird
jedes Geſchopf durch die ganze Natur erhal—
ten, und dieſe iſt der Eheſtand, gedanken—
loſen Seelen, eine ſehr niedertrachtige
Sache.

E 2 Als
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J

Als noch der erſte Stoff, ein noch unge—
h bildeter Enbryon, im Schooße des Raums

lag, ſchoß der Urſprung des unendlichen Gu—
ten ſeinen Funken brunſtiger Liebe herab: durch
die alles belebende Flamme beruhrt, kam

ß
jauchzend zuerſt die Bewegung; jeder Atomus
ſuchte ſein abgeſondertes Geſchlecht, durch
manche ſchone verliebte Maſſe: die Liebe warf
die centraliſchen Reizungen umher und um—

granzte es mit ewig hochzeitlichen Freuden.

ni Dann fuhrte zuerſt Geſtalt und Ordnung ihren

J

brautlichen Pomp empor; die Sonne hielt
J

dem Auge ihren Kreis vor und brannte von

j

a dem Lichte des Hymen.
ſ Hierdurch empfieng der jungfrauliche Leibder Natur, und hob ſich von der zugebahren—

den Burde; es kam die Eiche hervor, ihr
J erſtgebohrner Sohn und ſtieg die athmenden
h Stufen der Luft empor; alsdann ſaugten junge

J Pflanzen, von verſchiednen Arten ihren zart—
J

lichen mutterlichen Saft ein. Die Blumen,
die ſich in fruher Blute entſchloßen, ruhten
auf ihrem wohlriechenden Buſen: aus ihren

5 Umarmungen wuchs ein Geſchlecht unendli—
cher Geſtalten und Farben; alsdenn goß ſie
ihre geringern Kinder umher, und kleidete
ſanft ihren mutterlichen Boden.

Doch
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Doch hier nicht alleine regierte die Tugend
durch die beſchwerliche Geſtalt der Materie
zuruckgehalten; ſondern veredelt und verfei—

nert erhob ſie ſich von dannen und erreichte
ihre verwandte Seele. Ergriffen von
ſanften himmliſchen Feuer fuhlte dieſe ei
bekanntes Verlangen, und nun floß ſi
einer ſußen Ergießung uber, und nun g
ſie von einem recht herzlichen Feuer, wa
ſympathetiſche Schone gewahr und liebt
ſeine eigne Aehnlichkeit: ſie blickte au
in einem glanzenden Cirkel umher, abe
tete ſich, gleichſam in einem Mittelpunkt
eine alleine: hier umarmete ſie das vom
mel angewiesne Weib und fuhlte jede F
des Lebens gedoppelt.

Hier, ewig begluckend und ewig beg

herrſcht dieſe Schönheit des Herzens,
gießt dieſe Gottin, wie aus ihrem Pallaſt
ſich weitverbreitende Gluckſeligkeit umher
glanzt ihr eigner ewiger Zirkel, der Ring
die Welt umfaßt, hier laßt ſie den. Sitz
Reichs wachſen, und bauet ihren kleinen

mel hiernieden.

Die brautlichen Gefahrten alſo an e
der verknupft, und in eine ſuße Ueberei

E 3
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mung gebunden, ſind ein Leib, ein Herz und
eine Seele, durch jede Freude bereichert, die
ſie einander geben, gleich einem Echo, das

aus ſeinem muſicaliſchen Aufenthalt zwanzig
mal zuruckekehrt. Jhre feſte und niemals

un alternde Vereinigung kann keine Zeit erſchut—
lu tern, keine Gewalt uberwaltigen: ſondern

J

h iſt, wie der Stamm und der Pfropfreiß, welche,

ovoneeiner geſchickten Hand eingepropft, des Un—

jf
gewitters ſturmiſche Wuth trotzen, und ins
Alter immer befeſtigter hinaus bluhen. Tau—

J

ijt ſend unbekannte Freundſchaften und Empfin-

J

dungen, durch die Liebe allein gefuhlt, zartliche

Blicke und keuſches Verlangen facheln und
erhalten das gegenſeitige Feuer, deſſen ſowohl
beſtandige als veredelte Flamme durch einen

z
unſterblichen Geiſt genahrt wird.

15

Und noch iſt dieß der eheliche Segen nicht
alle; wie der Nil offnet und ergießt er ſich:
durch anſcheinende Jrrgange gefuhrt, gelangen

wir zu ſeinem himmliſchen Urſprung. Der
Vater, der von obenherab ſeinen Urſprung
nahm, wird der Ovell des Lebens und dr
Liebe und giebt ſeinen mannlichen Erben das
Vermogen weit hinunter in Zartlichkeit auf
Sohne von Sohnen zu fließen! und ſo in

einem
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einem unaufhorlichen Strohm fortgerollt, glei—
ten ſie dahin bis an den außerſten Rand der
Zeit, indem verwandte Strohme, auf jeder
Seite, ßch in Gluckſeligkeiten weit uber die
Lander verbreiten.

Dich, Unglucklicher! ſoll kein lallender
Enkel nennen, kein ſpat wiederkehrender Bru—
der aufſuchen, kein Blutsfreund ſich freuen,
wenn er dir auf der Straße begegnet, keine
Schweſter, wenn du in ihr Hauß trittſt, deine
willkommene Stimme grußen, keine Aeltern

auf dich mit partheyiſchen Augen ſehen und
ihre Jahre ſeegnen, die ſie in dir wieder her—

geſtellt erblicken.

Jm Alter verachtet, oder verabſcheuet, ein
Fremdling ſelbſt unter deiner Art, wirſt du
mit eignen Augen die Gefahrtin deiner ver—
ſchmahten Umarmungen, den Wolluſten ſich
uberlaßen ſehen; jeder junge Narr wird deinen
kleinen Stolz entfiedern, alle Freunde deine
treuloſe Seite fliehen, dein Nahme wie ein
abgelebter Korper verweſen, in Krankheit zer—

martert, und in Tode vergeſſen.

O du machtiger Geber alles Guten! große
Ovelle des Lebens! o hore die Mutter! hore

E 4 das
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das Weib! mache das Leben, das du mir von
oben verliehen, ſo klein es iſt, groß in Liebe!
laß ſich mein fuhlendes Herz fur jede Pflicht,
auf jeder Seite, erweitern; laß mich an dieje—
nigen, von denen ich meine Tage erhielt, an
diejenigen, in denen ich wieder auflebe, an alle
meine Verwandten, ſo weit ſie ſich auch ver—
breiten, mit einer recht herzlichen Liebe, nach—
dem mich das Blut:an ſie verbunden, an
meine ubrigen Freunde, mit ſtahlernen Feßeln
geknupft, und auch gegen den Grauſamen
nicht unfreundlich ſeyn!

Aber hauptſachlich ihn, den Herrn meines
Verlangens, mein Leben, mein Selbſt, meine
Seele, meinen Vater, Freund, Kinder, und
alles was nur ein Wunſch begehren, eine keu—
ſche Liebe in die Arme ſchließen, und das Ent—

zucken nennen kann, o erhalte ihn, erhalte
ihn, gutiges Weſen! O gieb ihn meiner letzten
Stunde! laß mich die ganze Lange meines Le—
bens anwenden, ihm, meiner einzigen Freude,

Freude zu machen. Seine Liebe moge meine
Gegenliebe erwecken, alle meine Sorgen die
Erfullung ſeiner Wunſche ſeyn: behalte jede
unnsthige Gluckſeligkeit, an welcher mein Ge—

liebter keinen Antheil hat. Wenn er voll Er—
kanntlich
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kanntlichkeit mich liebkoſet und mit ſußen
Schnabeln, und einem ſanften Gemurmel mir
ſchmeichelt: Ach! ſo bedecke mich, nur ſeinen
Augen ſichtbar, mit anziehenden Reizungen,
gleich ſeinen eignen, und geſchmeichelt in mei—
nen ihn umzirkelnden Schwingen, gieb den
ganzen Liebhaber meiner Bruſt. Dann ſchließe
auf unſerm keuſchen ehelichen Lager, wenn
mein Buſen ſeinem Haupte zum Kußen dienet,
ſeine Augen mit einem glucklichen Schlummer,
und bewache, nebſt mir, die Ruhe meines Ge—
liebten, dein Friede winde ſich um ſeine Schlafe,

und liebe ihn mit einer Liebe gleich der
meinigen.
Und, (denn ich kenne ſeine edle Flamme,
die alles uberſteigt, was mein Geſchlecht er—

warten kann,) auch mich nimm in deinen
Schutz, und erhalte mich memes Gatten we—
gen: ein ungeſtortes, ſtilles Vergnugen moge
den Liebenden und Geliebten vereinigen, ein
reines Verlangen unfern Buſen erwarmen, ein

Wille uns leiten, ein Wunſch uns beſeelen:
durch das Leben eine gegenſeitige Hulfe erhal—

ten, im Tode ein friedenvolles Grab uns ein—
ſchließen!

Jndem ſie nun, beredt in dieſer ihrer Lieb—

lingsmaterie ihre Tone in einem endloſen

E5 Strohm
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Strohm ergeß, machten die wohlbekannten

i— Schwingen ein Gerauſch, das ihr Ohr ver—
nahm und ihr Herz ruhrte; geſchwind vergaß

l ſie die Muſic ihrer Zunge; und ſprang mit
einer gierigen Freude hervor. IJndem floh ihrJ hereinkommender Gatte ſchnell auf ſie los,

n ſeine Federn ſtrotzten und brannten bey ihrem
J Anblick: ihre Schwingen begegneten den Um—
g J

armungen ihrer kleinen Seelen: ihre Herzen
fchlugen in ubereingeſtimmtem Tackte, halb
in geheiligten Sußigkeiten verlohren, und mit

qu gefuhlten, aber nie ausgedruckten, Entzuckun

bſl

J

J
ten Bettes, ihr junges, flatterndes Paar er—

14
hob ſich; ihr Willkommen glanzte in ihren
Augen: entzuckt drangten ſie ſich an ihren
Vater an und hangten ſich an ihn in einer
ſprachloſen Beredtſamkeit. Jn Entzucken ge—
hullt, ſtanden die Aeltern, und ſahen ihre klei—
nen Schwingen ausgebreitet: der Vater reichte

fi

J jedem erwartenden Schnabel ſeinen unterhal
tenden Preis, zartlich ſchuttete er den Raub
des Weizen aus, der mit Entzucken gegeben
wurde, ob er gleich mit ſaurer Muhe gewon—

nen

gen eſce igt.

n Gerade nach ihrer niedrigen Wohnung
fuhrte ſte nun den Gefahrten ihres unbefleck—
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nen war; da indeſſen ganz bey dieſem Anblick
in ſich geſammelt und durch die hoöchſte Freude

ſtumm, die Schone einen ganzen Himmel von
Gluckſeligkeit fuhlte, und ihren Herrn und Kin
der anlachelte.

Der Sperling, deſſen Aufmerkſamkeit ganz
an der Tanbe bezaubernden Zunge hieng, war
auf einmal von allen ſeinen kleinen Kunſten
entwaffnet, und durch die Tugend, auch wider
ſich ſelbſt, entzuckt. Jtzt, da er endlich das
jenige wirklich ſah, was er nur noch ſpat
fur eine Fabel gehalten; ſo uberließ er
ſein Herz dem Neide, ſeine thorichten Stun
den den Winden, wunſchte ſich insgeheim auch
eine Turteltcube, ſeufzte, und floh davon.

Funf

 4 huri
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—B—

Funfzehnte Fabel.
Die weiblichen Verfuhrer.

SſMan ſagt von einer Wittwe, Jungfrau,
 und einem Weibe, daß die Ehre ihr
Leben ſey; ungluckliches Geſchlecht, das in
dem Odem des Rufs einzig den Anſpruch auf
ein Ding machet, welches, wenn es einmal
beflecket iſt, micht die beſeelenden Weſte, die

die Sabaiſchen Gewurzthaler beſtreichen, nicht
alle die Sußigkeiten wieder herfiellen, die
langſt an den Kuſten Arabiens athmen.

Der Wanderer, wenn er ſich vön ungefahr
verirrt, kann ſeinen Weg ungetadelt wieder
umkehren: Getrubte Strohme reinigen ſich
wieder, und die tiefſten Wunden konnen ge—
heilt werden; aber ein Frauenzimmer! ach
kennet keine Erloſung; die Wunden der Ehre
ſchließen ſich niemals.

Ob ſie gleich keine freundſchaftliche Hand
leitet, und ſie wenig auf dem ſturmiſchen
Strohme des Lebens erfahren iſt, wenn ein—
mal ihr ſchwaches Schiffchen zurucke geht,
oder von dem beſtimmten Laufe abweicht, ſo

ſucht
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ſucht ſie vergebens das freundſchaftliche Ufer;
ihre geſchwindere Thorheit flieht ihr vor; die
ſichern Hafen verſchließen ſich ihr, verſchließen
der armen Wanderin die Zuflucht, bis ihr zer—
ſcheiterter Nachen, von kampfenden Wellen
uberſchuttet, untergeht.

So ſind denn keine Verſohnungsopfer nur
fur einen einzigen Fehler? keine: ob man
gleich niemals geglaubt, daß eine Perſon des
andern Geſchlechts eine Tochter von himm—
liſcher Materie ſey, ob man gleich weiß, daß

ihr Herz nicht ohne Empfindung fur die Wol—
luſt und nur von einer feinern Bildung ſey;
ſo fodern wir doch von der ſterblichen Scho—
nen die Starke, die nur Engel leiſten konnen:

ja mehr: denn die heilige Geſchichte ſagt uns,
daß ſelbſt unſterbliche Engel gefallen ſind.

Was nur die fruchtbare Sphare der feuch—
ten Erde, und der ausgebreiteten Luft mit
allen Abanderungen der Elemente erfullt, war

geſchaſfen zu fallen, und wieder erneuert
aufzuſtehen.

Die Sterne kennen keine beſtimmte Dauer;
der weite Ocean geht in der Ebbe zuruck um
wieder zu fließen; der immer ſchone Mond

fullt
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fullt das ſeit ſeinem letzten Unfall abgenom
mene Geſicht, und Sonnen, die uber die an—
nahernde Nacht trauern, erheben ſich glanzend

wieder mit neugebohrnem Lichte.

an
Vergebens mag der Tod und die Zeit ver—

kun heeren, ſo lange die Natur ihr Geſchlecht von

J

un neuem pragt, und noch einen belebenden Fun—
J

ken fur ſich behalt, gleich der Tugend, dieu
J noch in jedem Herzen verborgen liegt; hieraus
ſ entſpringt die beſeelende Warme, die eine ent—
J bloßte Welt mit einem grunen Kleide ſchmucket.

J Nicht langer durch des Winters Kalte ver—
J

ſchloßen, thun ſich wieder die Thore des he-

J bens auf; jedes Jnſekt pruft ſeine Schwin—
In! gen aufs neue wieder, und reißt ſich auf dem

ĩ

zn Fruhling von ſeien Feſſeln los. Aus jederr
verborgenen Wurzel ſchießt der ſaftige Sten—

5

gel, und das zarte Reiß hervar, und duftet
einen ſußen Geruch gen Himmel, um wieder
zu ſterben und wieder hervor zu kommen.

J

Und ſoll denn nur ein ſchwaches Frauen—
zimmer von dieſem Wechſel, dem eine
Welt unterworfen iſt, eine Ausnahme ſeyn?

J in einer mittaglichen Pracht glanzen, und

J
ntemals wie Abendſonnen untergehen?
allein entſchloßen und ſtandhaft? und dieſes

fodern wir von dieſem Geſchlechte? Ja.
Aber

III
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Aber ſollte der Funken von veſtaliſchem Feuer
in einer unbewahrten Stunde erlöſchen, oder
der nachtliche Dieb Hesperiens keuſchen und

geheiligten Schatten anfallen, der Drache
aber, die Ehre, der alle den bluhenden Raub
beſitzt, bezaubert einſchlummern, ſoll die Flam
me der Tugend nicht wieder aufwachen? nicht
mehr von einem jungfraulichen Glanze bren—
nen? nicht mehr der verwuſtete Garten in des
Fruhlings glucklicher Blute gluhen? Nein.
Das Mitleiden kann trauern, aber nicht wie—
derherſtellen, und das ſchone Geſchlecht fallt,
um niemals ſich wieder zu erheben.

In dieſer ſublunariſchen Sphare liegt ein
Land es liegt nichts daran, wo? Die Ge—
gend kann leicht durch alle diejenigen gefunden

werden, die den dichteriſchen Boden betreten.
Ein Strohm, Leben genannt, ſchlupfet durch

und theilt das Land in zween gleiche Theile;
auf der einen Seite liegt die Provinz des La—
ſters, und hier erheben ſich die Geburge der
Tugend.

Auf eines Berges luftiger Spitze, von der
man in jedes von beyden Landern ſehen kann,

wauhlte
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wahlte ein altes Paar, ſowohl der ſchonen
Ausſicht, als ihrer Ruhe wegen, ihre Woh—
nung; ſie waren langſt ihrer gegenſeitigen
Treue wegen beruhmt, und bey den Worten,
Maßigkeit und Religion, allezeit genannt.

Eine zahlreiche gottliche Nachkommenſchaft
verherrlichten ihre Linie; aber beſonders in
einer kleinen ſchonen Tochter floß mehr als
die Halfte ihrer Sorge zuſammen; denn der
Himmel, um zu ihrer Geburth Gluck zu wun—

ſchen, gab der Erde Zeichen der kunftigen
Freunde: weiß war das Kleid, das dieß Kind
trug, und Keuſchheit ihr Nahme.

Als das Madchen allmahlich zu wachſen
anfieng, (eine Blume, die ſich eben dem Auge
offnete) gieng ſie oft in den Gefilden ihrer

Geburth einher, und ſpielte mit den jungen
Lammern; aus ihren Blicken ſtrohmten ſich
weit verbreitende Sußigkeiten; die Lufte wur
den reiner, wo ſie athmete; der Morgen
nahm ihr glanzendes Roth an; der Fruhling

bluhte mit fruherem Balſam, und die Natur
freute ſich jahrlich, wie Sie, die Welt in weiß
zu kleiden.

Aber als ſich nun ihre Geſtalt zu dem kri—
tiſcheu Zeitpunkt des funfzehnten Jahrs erhob,

leiteten



fur das ſchone Geſchlecht. 81

leiteten ihre Aeltern, mit angſtlichen Schritten,
ihre Lieblingstochter auf die Spitze des Berges,
druckten ſie wechſelsweiſe an ihre Bruſt und
verriethen alſo die Furcht des Alters.
O du freudige Urſache ſo mancher Sorgen!
o Tochter, allzugottliche Schone! jene Welt
fodert dich an dieſem wichtigen Tage zu einer
gefahrlichen Reiſe auf: ein kummervoller Weg,
den alle gehen muſſen, deſſen ungewiſſen Pe—
rioden niemand erkennen, und deſſen wahre
Richtung niemand finden kann, wo die Ver—
nunft ſtumm, und das Auge blind iſt? Ach
was fur ungleiche Fuhrer durch ein ſo weites,
in einander laufendes Labyrinth! merke dir
alſo die. Warnungen des Weiſen, und lerne,
was Liebe und Jahre dir rathen.

Weit nach der Rechten hin richte deine
Ausſicht, wo jene machtige Geburge empor—
ſteigen: dort liegen die hohen Pfade vor dir,
die die Tugend und ihre Sohne verfolgen;
mit Muhe erheben ſie ſich uber die immer ab—

nehmende Erde, und gewinnen nach und nach
den Himmel. Schmal ſind die Wege, die
ihre Kinder betreten, kein breiter Gang, zum
Vergnugen ſanft gebahnet, ſondern rauh, un—
wegſam und ſteil, muhſam hinauf zu klimmen,

und ſchwer zu erreichen.
tuaueueh F Dieſe
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Dieſe Gegenden reichen unreife Fruchte,

eine den Sinnen unangenehme Nahrung,
von einem ſehr widrigen Geſchmacke; aber
aus ihnen fließt reine Geſundheit, mit einer

freudigen Munterkeit, und Starke, die keine

ylh

ſh Abnahme fuhlt, durch den ganzen langen und
n beſchwerlichen Weg.

Hierdurch, ſo wie man den himmliſchen
J Pfad anfſteiget, wird jedem Glied ſeine Laſt

erleichtert; immer mehr und mehr von der Erde

n
gereinigt, gehen ſie fort und laſſen das ſterb—
liche Gewicht zuruck; das Enge erweitert ſich,
das Dunkle klart ſich auf, der rauhe Pfad
wird eben: denn die Gewohnheit machtf ſelbſt die Ermudung zur Ruhe, und durch

I die Tugend gelehrt, kann ſelbſt der Kummer
9 gefallen.
jf

J Endlich, wenn die muhſame Reiſe voruber
J iſt, und wir uns den prachtigen himmliſchen
lif
ſr Ufern nahen, erſcheint ein ſchwarzer, furch—
J terlicher und tiefer Abgrund, die Granze jeder

J

von beyden Welten, der durch Finſterniß
1 zum Lichte empor leitet; der Sinn fahret zu—

ſ ruck und entſetzt ſich uber den Anblick; denn
ij hier konnen das vergangliche Geleite, der Zeit,

der Geſtalt, der Sorge und des Kummers,
und

IIIIITDIII
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und der Materie grobe und niederziehende
Laſt, des Menſchen letzte Geſellſchafter, nicht
hinuber, ſondern unterſinkend und ſich von
dem unſterblichen Theile trennend, uberlaßen
ſie die Seele nunmehr ganz ihrer Freyheit;
leicht ſchwingt ſie ſich auf den vorubergehen—
den Weg und vermiſchet ſich mit dem ewigen

Tage.

Hieher, o hieher, ſchwinge deinen Eifer,
obgleich das Vergnugen lockt, oder die Muhe
hindert: ſolchen muthigen Pilgrimmen hat die
allgutige Macht, fur die gegenwartige Erde,
einen kunftigen Himmel gegeben, fur einen
nichtswurdigen Verluſt, einen unermeßlichen
Gewinſt, und fur vorubergehende Leiden, un—
endliche Gluckſeligkeit.

Furchte dich aber, ach furchte dich, dein
Geſicht dorthin zu kehren, wo jene bebluhm—
ten Felder einladen, der Weg lenket ſich nach
der Linken zu, und ſteigt mit einer gefahrlichen

Leichtigkeit auf; hier ſeheint, voll Sußigkeit
fur die Emfindung, und Schonheit fur den
Anblick, ein neugepflanztes Eden zu bluhen,
Baume, die wolluſtreichen Gift tragen; denn
der Tod wachſt hier in jeder Pflanze.

F 2 Hierburch

 s
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Hierdurch verliehret die Geſtalt der Geſund

heit ihre Feſtigkeit, jede Nerve wird von dem
Geſchmacke ſchlaff, die Seele uberlaßt ihren
Thron der Leidenſchaft, und ſieht mit fremden

Werkzeugen; indem ſich, wie jenem, der in
der Nacht ſchlummert, und ſich an Schatten—
bildern des Lichts ergotzt, vor ſeinen betroge
nen Augen Scenen von Feyenlandern erheben,

der Puppenwelt ergozendes Schauſpiel, in
dem vielfarbigen Bogen getaucht, Scepter
und Cranze und glanzende Dinger, Spiel—
werke der Kinder und der Könige, die langſt
dem vergifteten Gefilde hinab, den eiteln Wei—

ſen, und ſtolzen Thoren reizen, bis ſie an
dem Ufer des Abgrunds anlangen, wo ſie
plotzlich verſinken und niemals wieder ge—
ſehen werden.

Doch hore, zu was dich dein Schickſal verur
theilet; ob du gleich ein weiblich Geſchöpf
biſt, ſo gebrechlich, als ſchon, wenn einmal
dein gleitender Fuß ſtraucheln, und jenen zum
Himmel angewieſnen Weg verlaßen ſollte, ſo
wird fur dich, verlohrnes Madchen, fur dich
allein, alles Flehen und Bitten vergebens ſeyn,
und keine Thranen dich verſohnen. Vorwurfe,
Verachtung, Schande und Haß, werden deine

wieder
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wiederkehrenden Schritte erwarten, jedes Auge
wird deine Geſtalt verabſcheuen, und jeder

Fuß deine Gegenwart fliehen.

Alſo, mit Worten von machtigem Klange
bewaffnet, und gleich Schutzengeln um ſie
hergelagert, gieng unſre junge Reiſende, mit

einem Reiz auf ihrer Stirne, von der Wahr—
heit gottlich geſchmucket, fort. Aus ihren ge—

heiligten Augenliedern hrach, wie der Morgen,
ein vorlaufender Glanz, indem die Ehre, die
ihr noch zur Begleiterin angewieſen war, ihr
glanzendes Gefolge ausmachte.

Der bewundernde Haufen demuthigte ſich
voll Ehrerbietung vor der Erſcheinung der
Jungfrau, ſtarrte ſie mit einem immer neuen
Vergnugen an, und der Anblick erweckte ihn
zu friſcher Tugend: denn es hielt das dem
Himmel ahnliche Madchen nicht fur eine von
der Erde ungleichen Geſtalt, ſondern glaubte,
daß, wenn ſie ja Materie ware, ſie gewiß
von der allerfeinſten, aufs Hochſte gelautert,
und zur Seele geſchaffen, eine Lieblingstoch—
ter des Tages ſey, und von ihren angebohr—
nen Strahlen einen Korper habe.

Wo ſie nur voruber gieng, beugten ſich
tauſend, tauſend warteten, wo ſie ſich hin

F 3 bewegte;
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bewegte; aufmerkſame Augen beobachteten
ihre Wege, verfolgende Lobeserhebungen ſegne—

ten ſie: und Opfer wurden der erhabenen
Jungfrau, wie dem Himmel, gebracht.

Es war einſt an einem ewiggeſegneten
Tage, dem freudigen Geburthsfeſte des roſen—
farbenen May, da die befeuchtende Warme,
nicht mehr unterdruckt, den Froſt in jedem
Herzen ſchmelzte, die Wange mit einer ge—
heimen Rothe farbte, und den keuſcheſten
Blicken ſuße Freundlichkeiten ablockte: die
Sonne gluhte mit einem geſundern Geſichte,
ſie warf ihren wolkichten Schleyer ab, und
tanzte empor zu den atheriſchen Gefilden, wo

hin ſie nur letzt noch mit Muhe geklimmt war;

da war es, als die Natur, gleichſam als ob
ſie ihre Feßeln durchbrochen, hervorſprang
und ſich ganz der Freude uberließ.

Und nunmehr verzogerte die Rymphe, um
der Ruhe eines Augenblicks zu genießen, ih—
ren eilfertigen Schritt, warf ihre Augen auf
den erreichten Schauplatz umher, und jauchzte

in der Hohe, die ſie bereits gewonnen.

Vor ihr lagen, ſo weit ſie nur ſehen konnte,
die Reiche des ſußen Verderbens, und das

Mitleid



fur das ſchone Geſchlecht. 87

Mitleid ruhrte ihre Seele mit Weh, eine Welt
ſo herabgeſunken zu ſehen, indem auf einmal
der Weſt Lieder, von unten ſanft herauf geweht,

zu athmen anfieng, die eine Bezauberung mit
ſich fuhrten und ihre ſympathetiſche Empfin—
dung bald erreichten; es waren keine miß—
hellige Tone, die ein geſunkenes und in Weh
verlohrnes Volk verrathen, ſondern der wahre

Triumph des Glucklichen, der ganz ſein ge—
genwartiges Gut fuhlet. Das Madchen
hieng in einer verwundernden Aufmerkfamkeit,
indem annahernde Shrenen alſo ſangen:

Hieher, Schonſte, hieher eile, glanzende
Schonheit, komm und ſchmecke, was hier
die Machte der Gluckſeligkeit vorlegen,
Freuden, die alle Worte uberſteigen;
ſchmecke, was ſie fur Entzuckungen ver—
ſchaffen, die ſußen Bezauberungen, ſchmecke

ſie, ganz außer dir, und lebe!

Jn deinen Schooß gießt die Natur
ohne Maas, alle ihre Schatze, das ſanfte
Verlangen, das zartlich ſchmachtet, die

feurigen Freuden, die ſich bis zu einer
wolluſtigen Angſt erheben; Schonſte, du
zauderſt noch? prachtigſte Schonheit, komm

mit uns!

84 Hore
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Hore nicht darauf, wenn der Unmuth

ſchilt, die Sohne der Pedanterey und des
Stolzes, Schnarcher, deren ſchwachen Ge—
fuhl der Sonnenſchein des Aprils Beleidi—

gung iſt. Alter und Neid widerſetzen ſich
den Freuden, deren Werth ſie kennen.

Komm, loſche den Durſt deiner Seele in
der Wolluſt balſamiſchen Becher, bis deine
trunknen Empfindungen von ſußen Freu—
den taumeln, die kein Gemahlde erreicht.
Schönſte, und du zauderſt noch? prachtigſte

Schonheit, komm mit uns!

So ſangen die Syrenen, wie einſtens an
den gefahrlichen Auſoniſchen Ufern; und o!
daß nicht hier jene zuruckhaltende Kette, die
den Ulyſſes einſt an dem Maſt band, unſere
Schone von dem bedeckten Verderben, das

vor ihr lag, zuruckehielt!

Der Geſang zog ihre bezauberte Aufmerk—
ſamkeit auf ſich, als itzt die Verſucher vor
ihr traten; die Neugier, mit ſpionirenden Au—
gen und geſchaftigen Hauden, und kuhn zu
Unternehmungen: wie Hermes, waren ihre

Fuße befiedert und ſchnell, wie die ſtets vor—
laufende Einbildung: durch keine Prufung un

terrichtet,
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terrichtet, durch keine Arbeit ermudet, gieret

ſie uns nach etwas Ungewohnlichen, unem—
pfindlich gegen jedes Gute, das ſie beſitzt,
und nur in der Erwartung glucklich.

Mit ihr kam ihre Gefahrtin, die Wolluſt,
die heitre Wolluſt, dieß Freudeliebende Mad—
chen, ihre Augen ſchwammen in Vergnugen,
ihre Schonheiten waren halb dem Geſichte ent—

deckt: aufgeloſt flatterte ihr Gewand hinter
ihr: her und  erhaſchte die kußßenden Winde.
So wie der Meduſa Blicke einſt ihre Anſchauer
in Stein verwandelten, ſo fuhlten ſie hier ein
erſchreckliches Gegentheil und ſchmelzten bey
dem Anblick der Wolluſt. Jhr Blick bezau—
berte mit einer ſußen Ueberredung, entnervte
den Starken, und entwaffnete den Geſtahlten:
ſelbſt der Fluchtige fand keine Sicherheit, wenn
er nur einmal von Ungefahr zuruck ſah.

Und ſo war das zu ſehr bewundernde Mad

chen ſchon in der Entfernung mehr, als halb,
verlohren. Mit Lacheln und einer ſußen
Schmeicheley nahten ſie ſich ihr und nahmen
ſie bey der Hand. Jhr Anruhren goß ver—
giftende Sußigkeit in ſie, mit neuen Schlagen
hob ſich ihr emportes Herz, indem das ein—
nehmende Paar die kampfende und ſich erge—

F 5 bende
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vende Schone halb einwilligend, halb vernei—
nend, itzt widerſtrebend und itzt einwilligend,
unter einem Krieg von Hoffnung und Furcht,
von zitkernden Wunſchen, und lachelnden Chra

nen immer tiefer und tiefer hinab trieben.

Wie wenn ein prachtiges Schiff, nach des
glucklichen Arabiens entfernten Ufern beſtimmt,
von ſeinem Laufe abirret, und ungefahr dahin
gerath, wo Barcas blumenreiches Ufer einla—
det, um deſſen verrathriſchen Lande rund um—
her, bedeckt, die ſchreckliche Klippe und gefahr—

liche Sandbank lauſcht; der Steuermann ar—
beitet mit Seegel und Ruder, dem verdachti—

gen Ufer zu entgehen: umſonſt! der Strohm,
in ſeinem Schleichen machtig, fuhrt das rin
gende Schiff langſt mit ſich fort, bis es end
lich von den Wellen uberwaltiget ſich ſeinem
Schickſal uberlaßt, und mit ſeiner ganzen La
dung von der Fluth verſchlungen wird.

So gieng es auch hier: dieſe ſchrecklichen
Geſahrtinnen, meiſtens glucklich in ihren trau—

rigen Siegen, nachdem ſie jeden Weg zur
Sunde geoffnet, um den Steuermann, den
der Himmel ſelbſt in uns geſetzt hat, liſtig
bey Seite geſchaffet hatten, gewannen immer
deſto mehr Gewalt, ie weiter ſie, langſt dem

abwei



fur das ſchone Geſchlecht. 91

abweichenden und ſanften Hugel, herabgiengen,

bis ſie endlich zu einem reißenden Strohm
wurden, und die verlohrne, lange ſich ſtrau—
bende Schone uber die ungluckſelige Granze

mit fortfuhrten.

Hier, ihr Schonen, ſteht ſtille, und hutt
euch, daß euch eure zartlichen Neigungen
nicht mit fortreißen. Noch, noch kehret viel—
leicht eure geliebte Freundin, die ihr itzt be—
weinet, zu euch in dem Himmel wieder zuruck;

bis dahin wartet mit der weinenden Ehre, der
Dienerin ihres beſſern Schickſals, der Ehre,
die ſie an dem Ufer zuruckgelaßen, ihrer Freun—

din, und Begleiterin, ach! itzt nicht mehr!
Weit weniger belaſtet das traurige Geſchick
einer Ungluckſeligen, die man verrathen,
gleich einer ſtrafbaren Welt, mit Vorwurfen;

A

ſondern werft uber ihren Fehler einen Schleyer, 9
in der Erinnerung, daß ihr ſelbſt gebrech— 1

lich ſeyn! 17

Und nunmehr, weit von dem alles beleuch—
Htenden Lichte entfernt, und zu den bewuſten

Schatten der Nacht gefluchtet, erhob ſich das
Madchen, von einer kurzen Ruhe, erſtaunt
uber ihren Zuſtand.

Wie
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Wie wann ein reicher Geizhals von einem

ſchweren Schlafe niedergedruckt, zur Ruhe
ſinkt, und Rauber die glanzende Beute be—
merken, und ſeine geſammelten Freuden weg—

tragen; er, gleich einem Midas dahin gebracht,
wo der geldne Jndus ſtrohmt, traumt von Per
len und Diamanten, verwandelt den Erden—
klos in Gold, und ſteht ganz in ſeinen Schatzen
vergraben; aber er erwacht, entbloßt und alles

deſſen beraubt, fur welches er ſeine Lebensjahre
verarbeitet hatte.

So gieng es dem unglucklichen Madchen,
ihre Schatze waren entflohen, und gleich der
Niobe in Stein verwandelt, von innen, und
außen, finſter und leer, fuhlte fie alles ver—
wuſtet, alles verheert. Und o du ver—
fluchte verrathriſche Kuſte! ſind dieſes die
Gluckſeligkeiten, mit denen du prahleſt? die—

ſes, o Tugend! dieſes die Freuden, die dieje—
nigen finden, die deine am Himmel reichenden
Hugel verlaſſen? Beſchattet mich, ſchrie ſie,
ihr Walder, ihr Hohlen verbergt mich, ihr
Geburge fallet uber mich!

Die Schmahſucht erhob nun ihre Trom—
pete hoch empor, und erzahlte die Neuig—

keiten
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keiten dem Himmel; die Verachtung ſchoß
einen lebendigen Pfeil,eine gewaltige Schlange,

in ihr Herz; der innre Vorwurf athmete Gift
uber ihr Geſicht und verunſtaltete und ver—
brannte jede Grazie; die dienſtfertige Echaam,
ihre neue Dienſtmagd, hielt ihren Augen ſiets
den Spiegel vor, da indeſſen dieſe, die in Ver—
brechen am tiefſten gefarbt waren, ſich noher—
ten, um nur noch einigen Glanz an ihrer Seite
zu haben, und jedes unzuchtige und ſpot—
tende Geſchopf auf den Ruinen der gefall—
nen Tugend ſeinen Ruhm erhob.

Was ſollte ſie thun? noch einmal verſu—
chen, das jungſt verlaßene Ufer zu gewinnen?
die arme Trauernde wagte es und floh zuruck,

und ihre Feinde verfolgten ſie eben ſo
geſchwind.

Sie erreichte das fernere Ufer, und gewann
wieder das Land der Tugend: allem das Ccho
ſammelte in den Winden, und zeigte, daß ihre

Feinde ihr auf dem Fuße nachfolgten: be—
ſturzt eilte ſie ohne ſich umzuſehen dahin, wo

ſie letzthin eine Menge Freunde verließ;
auch dieſe ſchaudernden Freunde vermueden
ſie, und kannten nicht mehr dieſe göttliche Ge—

ſtalt, mit Furcht bemerkten ſie das ſie ver—
folgende

itr
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folgende Geſchrey, und flohen vor der einſamen
zitternden Seele hinweg, oder trieben Sie wie—
der zuruck an die Kuſte, wo der Friede Schiff-
bruch gelitten hatte, und die Ehre verloh—

ren war.

Sie hoffte alſo von der Welt Hulfe verge
bens, und da es das ungluckliche Madchen
auch nicht wagte, dem Himmel ihren Jammer

zu klagen, indem das feindliche Geſchrey ihr
keinen Stillſtand erlaubte, und ſie von dem
Geſichte der Freude zurucke getrieben war, ſo
ſank ſie hin auf den Boden mit aller Laſt ihrer

Leiden umher.

Auf einem Throne einer umgebenden
Wolke, hoch auf einem Berge, der noch die
ubrigen Geburge uberſtieg, ſaß glanzend, wie
in einem Tempel, die Tugend, der erſte gott—
liche Ausflnuß; weit, weit uber den Scenen
des Elends, die dieſe in Wolken gehullte Welt
einſchließen; eine hohere Gottin, ein prachti—
ges Weſen, die Schonheit des unerſchaffnen
Lichts, welehe, wenn ſie die Sterblichkeit an—
ſchauen ſollte, wie ſie auf einen gewiſſen
Tag zu thun beſtimmt iſt, ſo wurde die Hin—
falligkeit ihren letzten Odem hauchen, die Welt
in einem verzehrenden Feuer zerſchmelzen, die

Edel—
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Edelgeſteine des Himmels und die Flamme
der Sonne vor ihrem ewigen Strahl verlo—
ſchen, und die Natur, von ihrem Auge leben—

dig gemacht, um als ein neugebohrner Phonix
ſich aus ihrer Aſche zu heben, ſterben.

Deßwegen, ſterblichen Augen unentdeckt,
zog ſie um ſich einen Flor her, welchen drey
traurige Schweſtern des Schattens, Kummer,
Sorge und Melancoley verfertigten.

Durch dieſen, aufmerkſam von ihrem er—
habenen Sitze, bemerkte ihr allforſchendes

Auge, die Ruinen ihrer Lieblingsſchonen, die
ſich der Verzweiflung uberlies; und hieß mit
einer Stimme, deren ehrwurdiger Schall die
ſtrafbare Welt umher erbleichen machte, die
aufruhreriſchen Winde ſchweigen: vor ihren

Geſangen beugte ſich jeder horchende Hugel,
Ldie Wogen des Meeres legten ſich, und das

dornichte Bette des Kummers wurde ſanfte: J
itzt ruhrte. ſie die göttliche Harfe des Himmels,

und die tonvolle Gottin ſang alſo:

Liebenswurdige, bußfertige Schone, ſteh
auf, komm und fliehe zu deinem verwandten
Himmel, deine Schweſtern, die Engel, ſagen,
du haſt deine Flecken hinweggeweint.

Laſi



96 Fabeln
Laß die Erfahrung nunmehr zwiſchen den

Guten und Boſen, die du beyde kennſt, den
Ausſpruch thun; ſage, enidecke die Schatze,
die du auf dem glatten, bezaubernden Boden

geſunden.

1 Gebande, von Morgentraumen aufgefuh—
ret, Sand, der unter gleitenden Strohmen
droht, Gefilde, die auf Luft ſich grurden, Wol
ken, die eigne Unbeſtandigkeit mahlen.

Seen, die in einer ſanften Stille liegen,
da der Sturm uber ihnen hangt, Spielwerke
in einem zerbrechlichen Glaße, Freuden, die

im Beſitze voruber ſind.
Wird der Storch, der Ruhe ſucht, ſein Neſt

auf eine Welle bauen, oder die Biene ihre
Reichthumer von dem bleichen, nackten Ufer

fodern.
Der Menſch allein, der ſich zu irren vor—

ſetzt, kehrt ſich ſtets vom Wege der Weisheit,
ſammelt Reichthumer in fremden Landen, be
ſaet das Meer, und bepflugt den Sand.

Bald wird dieſe elementariſche Maſſe, dieſe
belaſtete Welt voruber gehen, ihre Geſtalt in
verzehrendes Feuer gehullt, die Zeit vertheilt,

und das Leben vollendet ſeyn.
Alsdenn
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Alsdenn, ihr geruhmten Werke der Men—
ſchen, wo wird eure Freyſtatt ſeyn, ſagt mir
es, ihr Sohne der Wolluſt, ihr Sohne der Sor—
gen, ſagt mir es, ihr Sterblichen, wo?

Voruber! wie die Pfade auf den Waſſern,
wie die Zepter, ergriffen im Schlaaf, wie der
Thau, auf den Fluren, vom Morgen gehaucht,
wie der ſchmelzende Schnee um die gleitenden

Schatten.
Aber jenſeit der Welt, o was findeſt du
da? Der Tugend Gold, durchs Feuer gelau—
tert, aus einer verdorbenen Welt, aus dem
Schiffbruch der Natur gerettet.

Gleich dem nahrenden Korn, der Frucht
der Gedult und Arbeit, an eines Hirten herbſt—

lichen Tage von der Spreu hinweg ge—
ſichtet

Armes zitterndes Madchen, furehte nicht
mehr,vu haſt: noch volle Aehren in Vorrath,
einen Saamen, durch fruchtbaren Kummer
geſaet, mehr als deine Verachter dir zueignen.

Was iſts, ob dich gleich eine feindliche
Erde verachtet, der Himmel ſieht dich mit gu—

tigern Augen an: der Himmel wird deine
freundloſen Schritte leiten, deine Stunden dir
verſuüßen, und deine Seite bewahren.

G Wenn
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Wenn die letzte Trompete erſchallen wird,

und Unſterbliche umher fließen, ſo wird der
Himmel deine Wiederkehr bezeugen, und My—
riaden Auserwahlter dir Heil! zu rufen.

Liebe Tochter des Himmels, liebenswurdi—

ges, bußfertiges Madchen, ſteh auf: beruhige
dein Herz, heitre deine Stirne aus, die Tu—
gend iſt nun deine Schweſter.

Meine Leiden ſind ſußer, als das Entzucken,

das die Wolluſt kennt: meine Trauerkleider
ſind koſtlicher, als die Kleider, die die Konige
ſchmucken.

Meiner kurzen Kampfe warten Kronen
eines unendlichen Triumpfs, meine Sorgen
haben einen glucklichen Perioden, meine Ar—
beiten eine ewige Ruhe.

Komm mit der Tugend an deiner Seite,
komm! trotz ſey jeder Hinderniß, bis wir un
ſer Vaterland wieder erreichen. Schweſter,
komm, und kehre nie wieder um!

Sech
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Sechzehnte Fabel.
Der Amor und die Eitelkeit.

CNer luftige Morgen athmete Balſam, die
erwachenden Blumen entſchleyerten ihre

Blute; auf mit der Sonnen erhob ſich von
einer kurzen Ruhe freudige Geſundheit, und
ruſtige Arbeit; die Milchmagd ſang an ihrem
Faſſe, und die Hirten pfiffen uber das Thal;
als Amor, der ein Landleben fuhrte, weit ent
fernt von dem Gerauſche, dem Staatsgeſchaffte

und dem Lermen, hervor, aus ſeiner Stroh—
gedeckten Hutte gieng, und langſt dem bethau—

ten Fußſteg hinabwandelte.
Eine Nymphe, die leicht vorbey trippelte,

lenkte ſein Auge zu einer geſchwinden Aufmerk—
ſamkeit: er bemerkte den Gang der Schonen, J
ihre mit fich ſelbſt zufriedne Stellung, und
Mine, ihre gezwungenen Schritte, die zu ge— J

fallen glaubten, ihre ſtudirte Nachlaßigkeit J
und Fluchtigkeit; und neugierig zu wiſſen,
was dieſes artige gemahlte Ding ſagen wollte,
nahte er ſich, beugte ſich demuthig! und
ſprach Das Frauenzimmerchen, ganz nach
laßig, Jhre Dienerinn, mein Herr.

G 2 Eine
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Eine ſolche Schonheit an einem ſo wuſten

Orte! meine Schone, Sie ſchmucken das
Land; am Hofe ſind Sie, ohne Zweifel, der Ge—
genſtaud einer allgemeinen Bemuhung, aber
Amor hat daſelbſt wenig Bekanntſchaft.

Ja, mein Herr, antwortete das flatterhafte
Frauenzimmer, dieſe Geſtalt verrath, woher
ſie kommt: aber eine. angenehme Abwechs—

lung macht, wie ſie wiſſen, daß wir biswei—
len Stolz und Pracht verlaßen. Mein Nahme
iſt Eitelkeit. Jch regiere die auſerſten Jnſeln
der See; mein Hof iſt der Mittelpunkt von
allem, was nach Ehre ſtrebt, ich erhebe die
niedrigſte Seele, die ihn beſucht, beſchenke
ſie mit geheimen Gaben und Annehmlichkei—
ten, und formire Narren, zu Aemtern und

Ehrenſtellen.
j

So wie es die Eitelkeit nach Belieben ver—
ordnet, ſo nimmt die Welt ihr Gewicht und
Maas an,; hieraus entſtehen alle große Be

gebenheiten des Lebens, Freuden, Sorgen,
Plagen, Leidenſchaften, Krieg und Friede.

Bedenken Sie einmal, wie weit meine

Macht gehen muße, wo die Natur fehlt, kom
me ich zu Hulfe, verbeſſere das was die Sin

J
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nen beleidigt, und bin ſtets freygebig, wo
der Himmel ſpart.

Aber hauptſachlich regiere ich die ganze Welt
der Schonen, in allen ihren Kunſten und Mi—
nen, ihre Spielwerke, ihre Malereyen, Zan—
kereyen, Andachten, Kleidungen, Geſichts-
farben, Ohnmachten, Launen, Schwachheiten
und Vollkommenheiten, ihr Anziehen, Krau—
ſeln und Putzzen, von Mittag bis zum Abend,
vom Abend bis zum Morgen, vom ſechsten
Jahr bis in ſechzig, ſie mögen krank oder ge—

ſund ſeyn.

Halt hier einen Augenblick, rufte Cupido,
und ruhme dich nur nicht einer ſo gar weiten
Herrſchaft. Haſt du ſonſt kein Reich anzu—
fallen, als das, wo Liebe und zZartlichkeit
herrſcht? ich laſſe dir alle ubrigen, nur das
Reich der Schonheit ſey meine.

Nur in dem weichen Thal der Ruhe, der
die Thure zu einer Schonen Herzen offnet, wun

ſche ich mit meinem friedvollen Gefolge zu
leben und zu herrſchen.

IJch bringe ſcharfſichtige Treue mit mir,
Wahrheit, ſtarker als Heere, Keuſchheit, kalt

ſelbſt unter den brennenden Zonen, und De—

G 3 muth,
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muth, vor deren ſanften Stirne die Macht
und der Stolz der Nationen ſich biegt, und
Beſcheidenheit, mit niedergeſchlagnen Augen,

die dem Morgen ihre jungfrauliche Farbe
leiht, und Unſchuld, in Licht gekleidet, und
Ehre, aufrecht, wie ein Thurm, mit ſußen ge—
winnenden Grazien, mehr, als jemals die Dich
ter ſich ertraumten, frey in einem ungezwun
genen Anſtand, alle lachelnde Schweſtern,

dreymal drey, und den roſenfarbenen Frie-
den, dieſen glucklichen Cherub, der uns die
Nacht alle zur Ruhe ſingt.

Daher kommts, daß von der Knospe der
bluhenden Natur, von dem erſten Schritte der
jung gewordnen Zeit, das ſchone Geſchlecht,
der Welt angewiesnes Licht, jedem Schatten
erſt ſein Licht giebt; daß ſie jedem Herzen und
jedem Auge ein Gegenſtand der Nachahmung

wird: daß das glanzende Andenken ihrer alten
herrlichen Thaten auf uns gekommen; daß
ſie der Zeit eine ewige Jugend giebt, und jede
Erzahlung von Liebe und Wahrheit bildet.

Nach einem neuen Promethiſchen Plan
formt es das Weſen des Mannes, maßiget
ſeine Leidenſchaften, befeuert ſein Genie, und
beſeelt ihn mit einer beſſern Seele.

Eine
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Eine Schone macht den Wilden ſanft, er—
warmt den Unempfindlichen, erhebt den Furcht
ſamen, bandigt den Verwegnen, ruft die Trag
heit von ihrem weichen Lager auf, entflammt
des Feigen Buſen, entfiedert den ſich aufrhur—
menden Federbuſch des Stolzes: entdeckt das
blode Verdienſt, ſammelt es, laßt ſeine Strah
len glanzen und veredelt es, gleich einem rohen

Metall, das erſt aus den Gebirgen kommt.

Sie lehrt die feinern Wißenſchaften, be—
ſanftigt di Sitten und beſſert alle Herzen:
durch ihren ſußen Einfluß fuhlen wir die Lei—
deuſchaften, die gefallen, und Gedanken, die
ſchmelzen; ſie gebeut der ſturmiſchen Wuth,
und laßt ſich heiter auf die Seele nieder, floßt
des Deukalions hartem Geſchlechte zartlichere
Empfindungen ein, und ſtimmt eine kriegende

Welt in Frieden.
Alſo gegemn  alles was leicht und eitel iſt,

bewaffnet, und von deinen eingebildeten Feſſeln

frey, erfullet ſie die Sphare, die ihr der Him
mel angewieſen hat, und durch mich regiert,
regiert ſie das menſchliche Geſchlecht.

Er ſprachs. Die Nymphe hatte ihm un—
geduldig zugehoret und verſetzte mit einem
lauten Gelachter alſo:

G 4 O mit
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O mit Erlaubniß, mein Herr, darf ich wohl

ſb verwegen ſeyn und hoffen, daß Sie mit
Jhrem artigen Geſchwatz fertig ſind? und
hiernachſt fragen, (Sie durfen es aber nicht
fur eine Spotterey aufnehmen,) aus welchem
neuen Utopia Sie kommen? Bey meiner
Ehre, dieſe hochtrabenden Chimaren verra—
then eine tiefe Gelehrſamkeit in Roma—
nen. Was erzahlen Sie uns da nicht fur
allerliebſtes altvatriſches Zeug, von ſteifen
Damen, und auf den Zahen ſchleichenden
jungen Herren! Geh kleiner Narr Abenn du

einmal reifer werden wirſt, ſo wirſt du auch
kluger werden.

O die allerliebſte Kunſt zu mahlen! dieſe
iſt alſo zu weiter nichts nutze, als recht ſanft
muthige und heilige Leute zu machen! nun
rathe einmal wer kann, zu was jeder einzelne
Zug durch das ganze Stuck der wäiblichen
Ratur nutzen mag! merkſt du nicht? daß;
wenn es der Liebe gelingen ſoll, meine leich—
tere Hand ihre ſonſt zu ſchwachen Bande erſt
zurechte machen muß?

Man ſagt, daß das ſchoöne Geſchlecht, zum
Wechſel ſehr geneigt, durch alle Zirkel der
Thorheit herumſchwarmend, auf dem unge—

wiſſen
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wiſſen Ocean des Lebens herumgetrieben, und
durch keine Vernunft, Geſetz und Anfuhrung
gelenkt, des Cometen wanderndembichte gleiche,

der ſich ſtets von ſeinem Mittelpunkte entfernt,
vorbedeutend und prachtig, keinen gewiſſen
Pfad kennt, und ſich mit dem Winde andert;
daß es ein unergrundliches Meer, ein Mond,
der ſich ſtets andert, und immer wieder von
forn anhebt, ein Ratzel ohne alle Aufloſung,
ein Gluck, eine Plage, ein Himmel und eine

Holle, ein Etwas ſey, das kein Menſch
beſtimmen kann.

Lerne itzt ein Geheimniß von einer Freun—
din, abet behalte deinen Rath und hore.

Ob man gleich dafur halt, daß ſie ſo ver—
ſchieden in ihren Neigungen ſind und weder
mit ihrem Geſchlechte noch ſich ſelbſt uberein
ſtimmen, ſo iſt es doch nur eine bloße Ver
ſchitdenheit des Nahmens und jedes Frauen

zimmer iſt eben dieſelbe. Denn ſo wie die
Welt, ungeachtet aller ihrer Veranderungen
und unzahligen Wechſel von Geſtalten und
Formen, Meteoren, Farben, Ruhe und Stur—
men, ob ſie gleich mit tauſenderley Kleibungen
geſchmuckt iſt, doch nur von einer Hauptma—

terie zuſammengefetzt iſt: eben ſo findet man

G 5 auch
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auch von der Beſchaffenheit des ſchonen Ge—
ſchlechts, dem Ratzel der Welt, die Aufloſung,
und ihre Geſtalt mag auch ſeyn, wie ſie will,
ſo bin ich, die Eitelkeit, doch allezeit ihr
Grundweſen.

Ich fange bey dem erſten Funken der weibli
chen Empfindung, dem Schimmer ihres Seyns
an; im Mutterleibe lege ich ſchon den Grund,
und floße ihnen kunftige Vapeurs, und Phan
taſien ein, ich breite mich von dar in der zu—
nehmenden Geſtalt aus, wandere mit der
Kindheit, Hand in Hand, fort und gebe ih—
nen einen Vorſchmack aller ihrer Freuden, in
Puppenwerke, Klappern, Putz, und Ge—
rauſche.

Und nunmehr, wenn wir zu bekannt, und
vertraut werden, ſo ſende ich die flatternde

Seele weiter um ſich her. Wegen ihrer Ge—
ſtalt, ihres Geſichts, ihrer Mine geprieſen,
nimmt die kleine Gottin und Konigin vor ih—
rem noch kindiſchen Altar Opfer an, und trinkt

die ſußen Getranke der Schmeicheley.

Nun iſt ſie bluhend, geſchlank, groß und
ſchon, und Putzen wird ihre Lieblingsſorge;
alsdann umgranze ich das Reich der Schon—

heit! ich ſchwelle des Reifrocks bezaubernden
Zirkel,
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Zirkel, ſeufze gepreßt in dem Gefangniß
herablaufenden Schnurbruſt, ſteige empor,
von dem ſchneeweißen Buſen gehoben, ſeegle
auf dem fließenden Gewande, oder gekrauſelt
in Locken, kuſſe ich die Weſte. Jch fuhre die
Schone an ihren Spiegel, und zeige ihr den
liebenswurdigen Abgott hier, wo ſtie, gleich
als durch eine gottliche Begeiſtrung geruhrt,
ſich in aufrichtiger Ehrerbietung beugi, und
jede Schonheit uberzahlend, der Welt insge—

heim gebeut, ſie anzubeten.
Ach! von was fur einer Liebe brennt ſie

alsdenn, fur die offentlichen Spatziergange, Pa
radeplatze, Tanze, Maskeraden, Balle, Aſſem
bleen, Hofe, Jahrmarkte, Schauſpiele, auch
bisweilen Kirchen, wenn es nicht anders
ſeyn kann: denn das ſchone Geſchlecht, es
mag viel oder wenig Verſtand haben, wird
allezeit, durch den gllmachtigen Haufen regiert;
kehrt ſich demuthig nach jedem Labyrinth, und

ſchwimmt, gleich einem Strohhalm, auf jedem
Strohme. Jhre Seele verwirft jeden innern
Werth und blos in Fehlern wird ſie groß:
eine ſolche Vortrefflichkeit iſt ihr Stolz, und
die Thorheit ihr weiſeſter Gefahrte: ja ſelbſt
in Mitleid und Verachtung findet ſie noch eine
Urſache eitel zu ſeyn.
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Alſo, mein Kind, ſammle ich aus jeder

Geſtalt und Bildung, dem Reichthum und
Mangel der menſchlichen Natur, und aus dem
Laſter ſelbſt, woruber du dich wundern ſollteſt,
Zunder fur mem Feuer, und ſelbſt auf den
Grund der Schaam baue ich ein Monument
meines Ruhms auf.

Ja ich muß dir noch eine andre Wahrheit
anvertrauen, von der du dir gewiß nicht hat—
teſt traumen laßen.

Dieſe glanzenden Tugenden, die du durch—

gemuſtert haſt, woher glaubſt du wohl, daß
ſie ihren Schimmer empfangen? von einer
angebohrnen Ehre und Frommigkeit? O ja,
ein Begriff der dieſem Geſchlechte ſehr ahnlich

ſieht! Glaube mir, von den vornehmſten Da
men an bis zum Spinnermadchen, mache ich

Heilige, ſo wie ich Sunderiunen mache: ich
lehre ſie ſich zuruckzuziehen, und den zu kuh—

nen Mann in Ehrfurcht erhalten; denn der
weibliche Werth ſteigt, nachdem ich ihn ein—
floße, in den gehorigen Stufen immer hoher,
und eine ſo ausnehmend delikate Tugend ver
langt viele Arbeit und eine machtige Beloh—
nung; gleich Simſons Pfeilern hoch erhaben,
ſtutze ich des ſchonen Geſchlechts baufalligen

Zuſtand:
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Zuſtand: untergrabe dieſe, mein Kind, und
in einem Augenblick ſinkt das Gebaude bis
auf den Grund nieder.

Auf gleiche Weiſe entſpringe ich aus Titeln

und Kinderpoſſen, der Ovelle weiblicher Freu—
den: in jeder Wittwe, Frau und Jungfer bin
ich die einzige Schopferin der Gluckſelig—

keit. Fur ſie durchſtreife ich die außerſten
Cirkel der Erde: ich zerwuhle den Sand jedes
Ufers: um ihrentwillen ſeegle ich nach den
beyden Jndien; ihnen athmet Sabaa ihre
ferneſten Geruche: fur ſie lautere ich das Gold

und grabe Verſtand und Tugend aus den Ge—
burgen: und aus der tiefſten Erfindung
ſpinne ich die Kunſte hervor, die du erwahnſt.

Aber meine Macht ertheilt nicht nur die
Gluckſeligkeit, ſie beſitzet auch den allgemeinen
Balſam des Wehes; weit uber des Stoikers
geruhmte Kunſt befanftige ich das Klopfen der
Herzen: dem Knmmer gebe ich Glanz und

Troſt und vergulde das bleiche Geſicht des
Leidens.

So wohl der Pallaſt, als die Fluren erken—
nen die Herrlichkeit meines Reichs, durch
jedes Zeitalter, in jedem Volke, Geſchmacke,
Talenten, Gemuthsarten, Stand und Ver—

faſſungen
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faſſungen, was ein Frauenzimmer nur ſagt,
ſage ich: was ein Frauenzimmer thut, thue
ich: ich fulle und leere die Borſen, flattere
umher in Seide und in Wolle, ich ſchwarme
mit der leichtſinnigen Buhlerin durch Thor—
heiten und mit der Sproden durch Verach—
tungen einhet.

Und nunmehr wirſt du doch glauhen, daß
zwiſchen dir und mir der Streit zu entſchei—
den iſt Doch ſtille! weil ich einmal auf
guter Laune bin, ſo erlaube mir doch gutigſt,
meine Sache vollends auszufuhren, der Scho
nen auſerſte Labyrinthe aufzuſchließen, und
den entfernteſten Weg, den ſie wandeln, zu
beruhren.

Jede Wolluſt, wenn ſie bis auf den Boden
geht, jede Thorheit, wenn ſie ſich durch man—
chen Umlauf ermudet, verurſachet, daß ein
Mad chen, derſelben uberdrüßig, zur Reue von
einer Stunde reift, und Vapeurs, von einer
from men Feuchtigkeit benetzt, ſie in die Kirche
oder ins Kloſter ſchicken: aber auch alsdenn
leite ich ſie hin mit einer Andacht, die ihr
Anzug und ihre Bewegung verrath, ich gebe
ihr, die den Himmel athmende Mine ein, rolle
das glanzende Auge im Gebet in die Mbhe,

beſanftige
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beſanftige die Stimme und gieße uber ihr
ganzes Geſicht ſchmelzende Harmonie und
Anmuth.

So weit verbreitet ſich meine freundſchaft—

liche Gewalt, ja ſie verlaßt ſie auch nicht in
ihren letzten Stunden; ich bette ihr das Lager
in einem ſchmachtenden Anſtand, lege gefallig
ihr ſinkendes Haupt, methodiſire ihre Gedan—
ken im Tode, und verlaße ſie auch nicht mit
ihrem abſcheidenden Odem. Denn auch darnach

fuhre ich in einer glanzenden Ordnung einen
langen prachtigen Leichen Pomp, die ſchim—

mernden Fackeln, und den Todenputz; die
Cranze, die uber ihrem Sarge bluhen; lund
endlich zeige ich ihrem Auge dort oben engli—
ſche Galanterien, begleite ihre Seele zu gemahl—
ten Gluckſeligkeiten, und bilde den Himmel,
den ſie jenſeit des Grabes hofft.

Jn Wahrheit, verſetzte der Liebe reizender
Gott, du biſt einen verdrußlichen langen Weg

gegangen, und was das ſeltſamſte iſt, auf
dieſer ganzen beſchwerlichen Reiſe, liegt doch
nicht ein einzig Hauß einer ſüßen Erqpvickung,
kein einziges Madchen zeigt ſich, deren Tu—
genden nur einen Verſuch gewagt hatten, eine

Ausnahme ihres Geſchlechtes zu ſeyn.

Ueber
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ueber eine, Jungling, ſagte die Eitelkeit,

wollen wir uns nicht zauken, nimm ſie und
behalte ſie, wenn es moglich iſt; ich will ſie
demem Wunſche mit Freuden uberlaßen; aber
durch eine ſolche Erlaubniß wird eine jede
Schone ſich fur die einzig Auserwahlte hal—
ten, und eben dadurch wird mein Syſtem aufs

neue befeſtiget.O du fur die Tugend taub, taub fur den

Ruhm! laß dich die fur meine Wahrheit
kampfende Geſchichte lehren! antwortete der
Gott im Eifer, und brannte, von ihrer Bos—
heit aufgebracht: hierauf erhob er ſeine Stim

me ein wenig beſanftigter und fieng ihr an
von himmliſchen Nymphen, die das Alter—
thum verehret, zu erzahlen. Hypſipile, die
ihren Vater rettete, und der Portia Liebe,
durchs Feuer gepruft, auch Penelope ward
angefuhrt, und die in Lorbeer verwandelte
Daphne nicht vergeſſen, nicht der Laodamia
ungluckliches Knieband, nicht die beruhmte Lu
eretia, der Ehre Marterin, nitht der Alceſte
freywilliger Stahl, und Catherine, die noch
auf dem Rade lachelte. Allein wer kann
hoffen, Ueberzeugung zu pflanzen, wo die
Schmahſucht auf dem Widerſpruche wachſt?

Wider einige macht ſie Einwendungen oder
leugnet
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leugnet ſie, zweifelt bey allen, und raumt
keines ein. „Eine Erzahlung alter Geſchichte,

„mit einem Worte Mahrchen!, und ſo hat
ſie auf alles eine Antwort.

Nun wurden ihre Beweiſe ſcharfer und der
Zorn glanzte aus jedem Auge; kein Wunder,
daß keines dem andern den Sieg einraumen

wollte.
ueVon ungefahr kam eine Perſon, dem An—

ſehen nach eine Gottm, die unſre Großmutter

kannten; ernſthaft war ihre Mine, ihre Ge—
berde nuchtern, majeſtatiſch, ehrwurdig, und
ruhig, ſo wie ein heitrer Herbſtabend, wenn
keine Wolke die himmliſche Scene bedeckt:
vormals hieß ſie Klugheit, eine beruhmte Ma—

trone, und in dem alten Rom, Cornelia.

Beyde wurden geſchwind einig, ſie ihren
Streit entſcheiden zu laſſen.

Jedes erzahlte die Sachen, in der beſagten
Form und den angefuhrten Umſtanden; der
Fall war kurz. Sie begehrten die Entſchei—
dung, wer von ihnen beyden die großte Ge—
walt uber das ſchone Geſchlecht habe. Die
Gottin ſchuttelte den Kopf, lachelte, und
antwortete ſanft:

H Ach!
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Ach! wie gerne mochte ich euch willfahren,

und wie wenig bin ich darzu geſchickt. Es
iſt wahr, in dem goldnen Zeitalter theilte ich
noch dieß leichtſinnige Geſchlecht mit euch;
aber ſchon lange bin ich von ihrer Gegenwart
ausgeſchloſſen, oder man halt mich fur eine
Perſon, die ſich aufdringt, denn volle funf—
zigjahrliche Sonnen konnen ſagen, daß die
Klugheit dem ſchonen Geſchlecht gute Nacht

geſagt.

Sie wußten nicht, was ſie bey dieſen zwey
deutigen Antworten thun oder denken ſollten.

Denn da beyde noch das Gewichte zu haben
glaubten, und jede auf ihrer Seite allein den

Sieg zu haben vermeinte, mußten ſie entwe—
der die Sache fur verglichen halten, oder
den Streit laſſen, wie ſie ihn fanden.

Zu gutem Gluck trippelte eben ein arti—
ges Bauermadchen mit einer unerfahrnen
und einfaltigen Mine in dem Graſe vorbey:

niemals war ſie noch uber den benachbarten
Teich weggekommen, niemals hatte ſie noch
die Welt, außer einer Kirmſe, geſehen: ein
cannefaßnes Haubchen, und reines Halstuch

war ihre ganze Zierde.

Jtzt!
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Jtzt! itzt, ſchrie der Liebe triumphirendes
Kind, und lachelte ſchon ſeines nahen Sieges,
wenn die Eitelkeit ſich einmal will fuhren
laſſen, itzt kann unſer Streit bald entſchieden
werden; ſiehſt du jenes Madchen, eie vor—
treffliche Gelegenheit, die Gewalt deiner fro—

ſlichen Beredtſamkeit zu verſuchen: geh, ich

J

will dich alleine laſſen, laß ſehen, was du
vermagſt, und wenn deine machtige Kunſt
meinen niemals irrenden Pfeil uberſteigt, ſe

will ich meinen Lieblingsſtreit aufgebenan
und mich meiner Herrſchaft nicht veier d
ruhmen.

Kaum war dieß geſagt, ſo wurden ſie auch

einig, und unſre Gottin ſchien ausnehmend
zufriedeun zu ſeyn: ſie gieng ohne Vorzug fort,
und nahm das Madchen bey der Hand.

Mittlerweile?langte Amor, der gar nicht
beunruhigt-ſchien, gleich einem der auf jede

Falle bewaffnet iſt, aus ſeinem Kocher einen
Pfeil, der ſchon manches Herz verwundet 8

hatte: er ſpannt den Bogen, zog ihn an,
die Sehne klang, es floh der Pfeil, und durch—
ſchoß, auf den Mittelpunkt des Herzens ge—
richtet, ihre weiße Bruſt.

H 2 Aber

q
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Aber hier zog die Dame, die die Schone
nicht einen Augenblick aus dem Geſichte ge—
laſſen, geſchwind einen Taſchenſpiegel hervor,

und zeigte ihren Augen das Wunder in ſei—
ner ganzen Große; ſie ward auf einmal tau—
ſend Schonheit in der prachtigſten Ordnung
gewahr, eine Welt voll Reizungen, die ihr
bisher noch ganz unbekannt waren, eine Welt,
die ihr alleine entdeckt wurde: entzuckt ſtand
das von Liebe kranke Madchen und hieng uber

ben allerliebſten Schatten, auf ihn heftete
ſie ihre einzige Bewunderung, und nach die—
ſem Mittelpunkt richtete ſie jedes zartliche
Verlangen.
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